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Deutschland: 

Von Grund auf reformieren 
Entscheidungsstau in Bonn: Wird der „Reflex auf Weimar" zur Belastung? 

Z u m „Jahrhundertwerk" dürfte 
selbst Theo Waigel das jetzt vom 
Bundestag beschlossene Steuerre-
förmchen nicht mehr emporloben. 
Beobachter haben errechnet, was 
von den zwei Prozent Senkung des 
Soli-Zuschlages ab 1. Januar 1998 
bleibt, wenn man die Neubelastung 
dagegenhält, die durch Streichung 
von Steuervergünstigungen ent­
steht: Eine gute Mill iarde Mark, 
statt zwei Prozent nur etwa magere 
0,3. U n d selbst dies w i r d die SPD im 
Bundesrat per Veto stoppen. M a l 
sehen, wieviel dann noch bleibt. 

Die Versprechungen der Bundes­
regierung, 1999 aber ernst z u ma­
chen mit einer Netto-Entlastung 
von stolzen 30 Mill iarden, nimmt 
kaum noch jemand ernst. Im laufen­
den und kommenden Jahr zusam­
men fehlen dem Finanzminister 
nach Schätzungen etwa 50 Mil l iar­
den. U n d je weiter man in die Z u ­
kunft blickt, desto düsterer wird 
das Bild, wenn sich nichts Grundle­
gendes ändert: Die Rentenkassen, 
die Pensionsfonds oder die Kran­
kenversicherungen - alles w i r d (bei 
gleichzeitig steigender Zinslast für 
die wachsenden Schulden des Staa­
tes und zunehmender Überalte­
rung) nach Auffassung von Exper­
ten i m kommenden Jahrhundert 
nicht mehr finanzierbar sein. 

Doch die Wahlen sind ia 1998 
schon: Bis dahin w i r d wohl an der 
Zahl 30 Mil l iarden festgehalten 
werden, und danach... 

Deutsche wie eine wachsende 
Zahl von Ausländern fragen sich 
immer lauter, wie diese nieder­
schmetternde Lähmung, die unser 
Land erfaßt zu haben scheint, bloß 

DIESE WOCHE 
Die große Staats-Auktion 
Deutschland verschleudert 
sein Tafelsilber 

„Markt und 
Wertvorstellungen" 
In Bad Hersfeld tagte 
die 2. Kultur-Konservative Messe 

Enteignet, entrechtet und jetzt? 
Die ungarische Minderheit 
in der Slowakei eckt an 5 

Käthe Kollwitz 
Anmerkungen zum Geburtstag 

Der Kleinhandel blüht 
Existenznot zwingt Russen, 
auf den Straßen zu handeln 11 

Im Zeichen der Versöhnung 
Ostpreußische Veteranen 
suchten alte Kampfgebiete auf 19 

Ein erfüllter Traum 
Der Wiederaufbau der Frauenkirche 
in Dresden geht voran 20 

überwunden werden könnte, und: 
wie es angesichts der gewaltigen 
Dynamik vergangener Jahrzehnte 
überhaupt soweit kommen konnte. 

Erklärungen wie „die Deutschen 
sind faul geworden" etc. greifen zu 
kurz. Angesichts des Ausmaßes, 
das die Krise erreicht hat, muß tiefer 
geschürft werden. 

A n der Wiege der Bonner Repu­
blik stand drohend der Kadaver 
von Weimar. Von ihren westlichen 
Feinden in den finanziellen Ruin 
getrieben, wurde die Erste Republik 
von inneren Kämpfen zwischen 
Parteien und Interessengruppen re­
gelrecht zerfressen. Schließlich ver­
setzte ihr die einsame Personalent­
scheidung eines altersschwachen 
Präsidenten den Fangschuß. 

So gewarnt, verschrieb sich Bonn 
zwei ehernen Grundsätzen: Erstens: 
die „Konsensdemokratie". Tarif­
partnerschaft statt Klassenkampf, 
demokratischer Dialog statt Partei­
kampfgruppen, Straßenschlachten 
und endlosem, fanatischem Gezänk 
hieß die Devise jetzt. Zweitens: 
Machtverteilung und starker Föde­
ralismus statt eines „Ersatzkaisers", 
der letztlich ohne jede parlamentari­
sche Kontrolle walten konnte, wie 
seit 1930 geschehen. 

Der Erfolg gab der Bonner Ant­
wort auf Weimar jahrzehntelang 
recht. Da alle größeren Interessen­
gruppen am demokratischen Dialog 
ebenso teilhatten wie an der Macht, 
entstand ein Höchstmaß an Loyali­
tät. Politiker wurden indes mehr 
und mehr Vertreter bestimmter 
Gruppen anstatt des ganzen Volkes: 
Parlamentarier als Gewerkschafts­
vertreter oder Unternehmenslobby­
isten, als Verbandssprecher oder 

Vertreter bestimmter Berufsgrup­
pen - und somit, umgekehrt gese­
hen: alle diese Gruppen im Parla­
ment. Wenn jetzt Theo Waigel vor­
geworfen wird , vor den „Lobby­
isten in die Knie gegangen" zu sein, 
darf nicht vergessen werden, daß 
jene Lobbyisten und die Parlamen­
tarier, deren Zustimmung er bedarf, 
g'oßenteils ein und dasselbe sind, 

arüber hinaus bietet die starke 
Stellung der Länderkammer der 
SPD noch die Möglichkeit, eine Art 
Gegenregierung zu etablieren. 

Letztlich ist im Staate D. alles mit 
allem so kreuz und quer verfloch­
ten, daß niemand mehr wirklich 
eine Entscheidung treffen kann, 
ohne daß diese von diversen Lobby­
isten wieder zerpflückt und von 
nachgeordneten Instanzen gänzlich 
verwässert werden kann. 

Repräsentanten und Nutznießer 
dieses Systems verwerfen grundle-

fende Reformgedanken oft mit 
em maritialischen Hinweis, man 

habe es auf die demokratische 
Grundordnung abgesehen. Das ist 
nicht nur unsinnig, denn Europa 
hat zahllose Demokratien mit den 
unterschiedlichsten Verfassungen, 
weshalb Bonn keineswegs ohne de­
mokratische Alternative ist. Der 
Vorwurf ist auch anmaßend, ver­
wechseln doch jene Politiker sich 
und die sie tragenden Strukturen 
mit der Demokratie überhaupt. 
U n d da liegen sie falsch. 

Kein Zweifel, es ist Zeit für eine 
grundlegende Debatte über die Ge­
stalt unserer Demokratie. Was aus 
einer konkreten historischen Erfah­
rung heraus 1949 richtig war, droht 
sonst 50 Jahre danach in ein Ver­
hängnis z u münden. Hans Heckel 

Zeichnung aus „Die Welt' 

Abgesang / v o n p e t e r f i s c h e r 

M it der dieser Tage erfolg­
ten Rückgabe der K r o n ­
kolonie Hongkong an 

China senkt sich auch der Vor­
hang über ein vorläufig letztes 
Stück Kapitel ungehemmter briti­
scher Weltmachtpolitik und fata­
ler Großmannssucht, das in seinen 
Folgen freilich noch weltweite 
W i r k u n g zeigen w i r d . Denn das 
Ringen der Völker u m nationale 
Selbstbestimmung, wirtschaftli­
che Sicherheit und Absatzmärkte 
sowie Währungshoheit hat längst 
kontinentale Dimensionen er­
reicht und w i r d mit dieser Freiga­
be den asiatischen Markt auf nach­
haltige A r t u n d Weise beeinflus­
sen. 

Dabei steht die Geschichte die­
ser Kronkolonie exemplarisch für 

Londoner Planspiele in Polen 
Berliner CDU-Politiker diskutierten mit russischem Botschafter 

Das Verhältnis zwischen Bonn 
und Moskau wird vor dem Hinter­
grund der drohenden Nato-Oster­
weiterung immer kühler. Dies wur­
de unlängst bei einer CDU-Fachta­
gung in Berlin deutlich. Dort wur­
den zur vorgerückten Stunde sogar 
regelrechte Kriegsszenarien ent­
wickelt. 

Eingeladen hatten der Berliner 
Europaabgeordnete Peter Kittel­
mann (CDU), Vorsitzender des 
CDU-Forums Europa- und Außen­
politik, und der Bundestagsabge­
ordnete Prof. Rupert Scholz, Vorsit­
zender des Forums Sicherheitspoli­
tik. Die Berliner diskutierten mit 
dem russischen Botschafter Valen­
tin A . Koptelzew die Frage „Die 
künftige europäische Sicherneitsla-
ge. Welche Problematik stellt die 
N A T O dar?". 

Im anschließenden inoffiziellen 
Teil erhob der russische Botschafter 
dabei gegen die Deutschen schwere 
Vorwürfe: „Ihr Deutschen habt uns 
betrogen! Das war 1989/90 alles so 
nicht abgesprochen. Wir haben 
doch nie im Ernst geglaubt, daß die 

N A T O nun die osteuropäischen 
Staaten aufnimmt." Moskau habe 
gehofft, daß Bonn wesentlich mehr 
Rücksicht auf Moskau nehmen 
würde. 

Kittelmann und Scholz konterten 
mit der Behauptung: „Was w i l l 
Moskau denn noch? Die russische 
Macht und die russische Armee sei­
en doch längst zu einem Nichts ge­
worden." „Lassen wir es einmal 
darauf ankommen?! Wollt Ihr es 
wirklich mal probieren?", konterte 
der russische Botschafter scharf. 

Der Gedankengang von Koptel­
zew ist einfach: Und ist die Lage in 
Rußland auch noch so schwierig -
die Armee wird marschieren und 
die Zivilisten sind ohnehin an Ent­
behrungen und ein gewisses Maß 
an Chaos gewöhnt. 

Also, was passiert, wenn ange­
sichts der bevorstehenden Oster­
weiterung Rußland kurzerhand 
nach Polen oder in ein baltisches 
Land einmarschiert? N u r 50 k m -
dann würden die Russen stehen­
bleiben. Würde dann der „Westen" 
solidarisch den Bündnisfall aus­

rufen, würde man für Danzig ster­
ben? 

Ja, man wird den Konflikt wagen 
- dies meint jedenfalls Peter Kittel­
mann. U n d er setzt noch eins oben­
drauf: Der „Westen" bereite sich 
sogar auf diese Möglichkeit vor. Bri­
tische und amerikanische Boden­
truppen würden in diesem Fall, der 
sich natürlich auch von außen belie­
big politisch herstellen läßt, blitz­
schnell und punktgenau die russi­
schen Verbände angreifen und ver­
nichten. So bereitet sich beispiels­
weise die britische 7. Panzerbriga­
de, die neuerdings zeitweise in der 
Nähe von Dramburg, 80 Kilometer 
südöstlich von Stettin, übt, genau 
auf einen solchen Einsatz vor. 

Das Szenario geht dabei davon 
aus: 1, Es kommt nicht zum Einsatz 
von A-Waffen, sondern es bleibt ein 
konventioneller Krieg, und 2. er 
bleibt regional begrenzt. 

Immerhin signalisierten die bei­
den CDU-Politiker, daß ein solch 
angenommener Konflikt nicht im 
deutschen Interesse liegen kann. 

Hagen Nettelbeck / P. F. 

den seinerzeitigen Drang der In­
selmacht, sowohl auf dem Fest­
land als auch global Einfluß z u er­
halten, der den Interessen der 
„City", einer A r t Vatikan der ge­
werblichen Welt, und der Krone 
diente. N u r wer aus seinem Bü­
cherschrank einen älteren Atlas 
aufschlägt, kann noch verfolgen, 
wie umfassend das Britische Welt­
reich mit seinen 40 Mil l ionen qkm 
und seinen 460 Mil l ionen Einwoh­
nern die Geschicke anderer Völker 
bestimmte u n d zugleich die 
machtpolitische Fingerfertigkeit 
seiner Führungsschicht erahnen. 

„Wenn England z u Felde zieht", 
so schrieb einst der britische M i l i ­
tärhistoriker Lidei l Hart, dann 
habe die Strategie ihre größte V o l l ­
kommenheit dann erreicht, wenn 
der Gegner niedergerungen wer­
de, ohne daß ein Waffengang von-
nöten gewesen wäre - „Schmach 
über den, der Arges dabei denkt" 
(lautete die Devise des von König 
Eduard III. 1350 gestifteten H o ­
senbandordens). Ziemlich spät 
erst richteten sich die Augen der 
Ci ty auf China und Japan, das 
nach einem ersten Bericht eines 
britischen Gesandten „eine Staub­
wolke von Inseln, die sich v o m 
Osten nach dem Horizont hin deh­
nen und von wunderlichen, w i l ­
den Menschen bevölkert" werde. 

iemlich genau zehn Jahre 
später gab die City jenen 
, W i l d e n " die erste M i l l i o n 

Pfund Kredit. Freilich z u 9 Prozent 
Zins statt der damals üblichen 4, 
rückzahlbar auch schon nach 
neun Jahren anstelle der der sonst 
b r a n c h e n ü b l i c h e n z w a n z i g , 
schließlich waren es „ wunderliche 
Menschen". Aber ein Anfang war 
gemacht und kurze Zeit später 
wurden noch einmal zweieinhalb 
Mi l l ionen Pfund nachgeschoben, 
denn Englang hatte das Geld gege­
ben, wei l es an einem Gegenge­
wicht gegen Rußland und an ei­
nem Werkzeug zur Zerschlagung 
des Chinesischen Reiches inter­
essiert war, das sich mit der Er­
richtung der Transsibirischen E i -
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senbahn enger an Rußland anzu­
lehnen trachtete. 

Im übrigen sah man in China Ja­
pans „naturgegebenen Expansi­
onsraum". V o n dieser Londoner 
Zeitsetzung in China war es nur 
ein noch ein Kleines, bis die Ci ty 
mittels des Bankhauses Sassoon, 
das 1830 in Indien auftauchte und 
dort alsbald den gesamten O p i ­
umhandel an sich reißen konnte. 
Dies führte schließlich dazu, daß 
die Engländer dieses Rauschgift 
nach China schmuggelten. Dort 
sollte es nicht nur dem direkten 
Gewinn dienen, sondern auch als 
Mittel , u m China für seine Auftei ­
lungsabsichten „reif" z u machen: 
die Führungsschichten sollten ge­
schwächt u n d abhängig werden. 
Doch die weit- und lebensklugen 
Chinesen wehrten sich, die ko-
rumpierten Mandarine und Z o l l ­
beamten wurden kurzerhand aus 
dem A m t gejagt, das i n Kanton 
aufgestapelte O p i u m wurde ver­
nichtet und kurze Zeit später muß­
ten die Engländer die Provinz 
Kanton aufgeben. 

Immerhin schuf die eiligst her­
beigerufene britische Flotte ge­
genüber den leichten Dschun­

ken schnell zwingende Fakten 
und auch das Bankhaus Sassoon 
mußte nicht leer ausgehen, es er­
hielt für erlittene U n b i l l umge­
rechnet 30 Mi l l ionen Reichsmark. 
Der chinesische Kaiser mußte ein­
lenken, i n drei Jahren 21 Mi l l ionen 
Dollar bezahlen, die bedeutsam­
sten Häfen für den Handel „öff­
nen" (so lautete schon i m letzten 
Jahrhundert dieses famose Z a u ­
berwort) und die Insel Hongkong 
für „alle Ze i t " an England abtre­
ten. 

Hier in täuschte man sich i n L o n ­
don, wie auch darin, daß man nur 
bei Strafe des eigenen Untergangs 
in die politische Bedeutungslosig­
keit auf Dauer die Politik des euro­
päischen Festlandes bestimmen 
konnte. Doch diese Feststellung 
steht schon auf einem Blatt der 
späteren Geschichte. . . 

Bonn: 
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Die Ministerialzulage bleibt 
Zweierlei Maß: Kürzungen betreffen nur Rentner und „normale" Beamte 

Wer bisher noch nicht wußte, wie 
unter Schonung eigener Vergünsti­
gungen bei den anderen gespart 
wird, konnte in diesen Tagen ein 
Bonner Lehrstück anhand eines so­
zialpolitischen Doppelbeschlusses 
erleben. Sozialminister Norbert 
Blüm verordnete den Rentnern 
Mini-Erhöhungen ihrer Altersbezü­
ge für die nächsten 32 Jahre. Innen­
minister Manfred Kanther hobelt 
Beamten-Zulagen ab und zieht die 
Staatsdiener zu einem neuen Pensi­
onsfonds heran. 

Zugleich retten Bonner Diploma­
ten ihre Auslands-Steuervorteile, die 
Ministerialbürokraten am Rhein be­
halten wie selbstverständlich ihre 
Ministerialzulage zwischen 140 und 
1080 Mark im Monat, die nichts mit 
Leistung zu tun hat, sondern an den 
Standort des Schreibtisches gebun­
den ist. So bekommt ein Beamter im 
Umweltministerium eine Ministeri­
alzulage, sein Kollege im nahegelege­
nen Bundesamt für Naturschutz 
nicht. Kanthers Begründung war 
ebenso hilflos wie eindeutig: Alle 
Minister hätten sich für die Beibehal­
tung der Ministerialzulage ausge­
sprochen. Man brauche den Z u ­
schlag, um gute Beamte in die Regie­
rung holen zu können. Wenn das 
stimmt, müßten die Deutschen eine 
hervorragende Regierung haben. Die 
Wahrheit ist wohl besser in alten 
Volksweisheiten zu suchen. Danach 
beginnt der Fisch vom Kopf her zu 
stinken. Wie ein I-Tüpfelchen des 
ganzen Geschehens wirkt die Diäten­
erhöhung der Bundestagsabgeord­
neten zum 1. Juli um 4,65 Prozent. 

Die Aussichten auf schmale Ren­
tenerhöhungen für Jahrzehnte sind 
alles andere als verlockend. Blüms 
Reform wirkt halbherzig. Die Bei­
träge klettern immer noch zu stark, 

Privatisierung: 

was Arbeitsplätze kosten wird. A n ­
gesichts der Preissteigerungen dürf­
ten viele Rentner in die Sozialhilfe 
fallen. Von den Summen soll man 
sich nicht täuschen lassen: So erklär­
te Blüm, eine im Jahre 1999 bei 2000 
Mark liegende Rente werde 31 Jahre 
später ohne den neu einzuführen­
den „demographischen Faktor", mit 
dem auf die steigende Lebenserwar-

selbst angesparten Milliarden-Ver­
mögen zur Sicherung der Altersbe­
züge ab 2015 liest sich in der Theorie 
sehr gut. Wie es heißt, werden die 
Staatsdiener kaum belastet: A b 2001 
sollen sie von jeder Gehaltserhö­
hung 0,2 Prozentpunkte in einen 
Pensionsfonds einzahlen müssen. 
Beispiel: Ein Beamter mit 4000 Mark 
brutto bekommt eine Gehaltserhö-

Wie 
ANDERE 
es sehen 

tung und längere Rentenbezugs­
dauer reagiert werden soll, bei 4544 
Mark liegen. Mi t der neuen Blüm-
Formel steigt die Rente nur auf 4310 
Mark. Es entsteht ein Verlust von 
234 Mark (erst im Jahre 2030, vorher 
geringer). 

Docn Preise und Lebenshaltungs­
kosten werden schneller steigen. Da 
tröstet es nur wenig, daß Kürzungen 
des Rentenzahlbetrages nicht statt­
finden sollen. 

Kanthers Plan eines Pensions­
fonds mit einem von den Beamten 

Zeichnung aus 
„Die Welt" 

hung um 2,5 Prozent, was plus 100 
Mark bedeuten würde. Davon ge­
hen jedoch 0,2 Prozentpunkte (acht 
Mark) in den neuen Fonds. Auf die­
se Weise w i l l Kanther bis 2015 rund 
66 Milliarden Mark einsammeln, 
um dann die Spitzenlasten bei der 
Beamten Versorgung durch Auszah­
lungen aus dem Fonds abzumil­
dern. Pensionssteigernde Beförde­
rungen kurz vor der Pensionierung 
werden erschwert. Al le Zulagen 
wirken sich ebenfalls nicht mehr 
pensionssteigernd aus. H L 

Die große Staats-Auktion 
Auf dem FDP-Parteitag Ende M a i 

lief Generalsekretär Guido Wester­
welle wie ein Pfarrer mit der Bibel 
mit einem dicken Buch unter dem 
A r m durch die Hallen. Darin, so tri­
umphierte Westerwelle, finde man 
die Lösung der aktuellen Finanz­
probleme. Man müsse nur schnell 
genug das im „Beteiligungsbericht" 
des Bundes aufgeführte Staatsei­
gentum und die öffentlichen Firmen 
verkaufen. Dann könne man, so der 
Vertreter der selbsternannten Steu­
ersenkungspartei, auf Steuererhöh­
ungen verzichten. 

Der jung-dynamische Westerwelle 
hätte vielleicht besser in die Heilige 
Schrift schauen sollen. Dort heißt es 
zur Staatsverschuldung: „Wer sein 
Haus baut mit Hilfe fremder Gelder, 
ist wie einer, der Steine für seinen 
eigenen Grabhügel sammelt." Denn 
die Kosten der fremden Gelder sind 
eine der Hauptursachen für die öf­
fentliche Finanzmisere: Von ca. 450 
Milliarden Mark Bundesausgaben 
im Jahr gehen knapp 100 Milliarden 
zur Begleichung der Zinskosten auf­
genommener Kredite drauf. 

Nach den desaströsen Steuerschät­
zungen der letzten Jahre kurbelte die 
Koalition die Privatisierungsmühle 
an. Doch manche Mühlen mahlen 
bekanntlich etwas langsamer: Wai-

fels im Oktober 1995 groß angekün-
igtes Privatisierungskonzept ging 

ziemlich komplett in die Hose. Beim 
Bund befindhche Lufthansa-Aktien 
konnten nur mit einem Trick in Geld 
verwandelt werden: Waigel parkte 
die Anteile bei der staatlichen Kredit­
anstalt für Wiederaufbau, die zur Fi­
nanzierung des Aktienpaketes Kre­
dite aufnehmen mußte. Da die Kre­
ditanstalt ein reiner Staatsbetrieb ist, 
blieb eigentlich alles so, wie es ist. 

Stattgefunden hatte lediglich eine 
verschleierte Vermehrung von 
Staatsschulden. 

Gewiß, die Regierung hat in den 
letzten Jahren ihren Grundbesitz er­
heblich reduziert. 1996 wechselten 
3 300 Objekte für insgesamt 3,4 M i l ­
liarden Mark den Besitzer. Aber 
auch hier gilt, was jeder Immobilien­
käufer genußvoll ausreizt: Ist der 
Verkäufer in Nöten, kann der Preis 
gedrückt werden. Dies zeigt ein wei­
terer Fall: Dem Bund gehörten A n ­
teile an einem großen Wohnungs-

3 300 Objekte 
für 3,4 Milliarden Mark 

wechselten 1996 
den Besitzer 

bauunternehmen, der „Deutsch­
bau" (34 000 Wohnungen). Vier M i l ­
liarden Mark glaubte man hereinho­
len zu können. Tatsächlich bekam 
die VEBA-Immobilien den Z u ­
schlag für die halbe Summe. 

Die übrigen Beteiligungen des 
Bundes sind überwiegend schwer 
verkäuflich: Dazu zählen das Rund­
funk-Orchester Berlin ebenso wie 
die Kunsthalle in Bonn. Von zwei in 
der Schweiz liegenden Kurheimen 
konnten die Bonner Politiker bisher 
mit Mühe und Not eines verkaufen, 
weil sich die Ministerialbürokratie 
sperrte. Das hat Gründe: Hunderte 
von Bonner Beamten sitzen in den 
Aufsichts- und Verwaltungsräten 
der Staatsfirmen, fahren zu Sitzun­
gen und können damit dem Schreib­
tisch im Ministerium vorüberge­
hend entkommen. Diese kleinen 
Fluchten aus Bonn machen das Le­

ben erst lebenswert. Der letzte Indu­
striekonzern im Bonner Imperium 
sind die Saarbergwerke. 

Die Zechen gelten wegen jahre­
langer Verluste als ebenso unver­
käuflich wie zum Beispiel die mit 
tiefroten Zahlen arbeitende Münch­
ner Flughafengesellschaft oder die 
Deutsche Bahn. Aber eine Perle be­
sitzt Waigel noch: Die Telekom. Der 
trotz Börsenplazierung immer noch 
zu drei Vierteln staatliche Telefon­
riese ist der jüngste Privatisierungs­
kandidat. Damit keine Mißver­
ständnisse aufkommen: Privatisie­
rung ist wichtig, weil der Staat der 
schlechteste Unternehmer ist. Doch 
kann das nicht bedeuten, daß Volks­
vermögen zu Ausverkaufspreisen 
verschleudert wird. 

Dabei hatte Waigel den Privatan­
legern versprochen, keine Telekom-
Aktien im Schnellverfahren zu ver­
kaufen, um keinen Kurssturz an der 
Börse auszulösen. Außerdem ist ge­
plant, 101 Milliarden Mark Pensi­
onskosten für ehemalige Postbeam­
te in den nächsten Jahren und Jahr­
zehnten aus Telekom-Dividenen 
und -Aktien zu bezahlen. 

Darüber setzt sich Waigel großzü­
gig hinweg und verschiebt ein 25 
Milliarden-Mark-Paket mit Tele­
kom-Aktien zur Kreditanstalt für 
Wiederaufbau. Die Pensionen müß­
ten ab dem Jahr 2000 aus dem Bun­
deshaushalt bezahlt werden, klagte 
die SPD. Die Kreditanstalt muß den 
Kaufpreis über den Kreditmarkt f i ­
nanzieren. Wie schon bei der Luft­
hansa-Privatisierung bleibt auch 
das Telekom-Aktienpaket damit 
beim Staat. Waigel behält sogar die 
Oberaufsicht: Er ist zugleich Ver­
waltungsratsvorsitzender der Kre­
ditanstalt. j t h 

Offener Brief: 

Beim 
ersten Mal 
litt die Moral" 

D e r Vors i tzende des Verwal­
tungsrates der Madaus-Familien­
gesellschaft, Dr. jur. Udo Ma­
daus, richtete in diesen Tagen ei­
nen „Offenen Brief" an alle Ab­
geordnete des Deutschen Bun­
destages. D a r i n erhebt er die For­
derung nach e inem Parlamenta­
rischen Untersuchungsausschuß 
zur Aufklärung der k r i m i n e l l e n 
Vorgänge u m die Nichtrückgabe 
der Ente ignungen von 1945 bis 
1949. Das Ostpreußenblatt druckt 
nachfolgend dieses Schreiben 
exklus iv ab: 

„Beim ersten Mal litt die Moral, die 
Ehre dann beim zweiten Mal. Das 
Land nahm Schaden beidemal." 

H . Heine 
(Gedanken u n d Einfälle III) 

Z w e i Ereignisse haben der Bun­
desregierung u n d unserem Staat 
geschadet: 

Dr . Waigel i m M a i 1990 vor dem 
Bundestag zur Frage der Finanzie­
rung der Wiedervereinigung: 
„Die Erlöse aus möglichen Veräu­
ßerungen volkseigenen Vermö­
gens sollen z u m Ausgle ich staatli­
cher Verpfl ichtungen eingesetzt 
werden . " 

Jedermann wußte, daß „DDR-
Volkse igentum" v o n den K o m -

Unredliches Vorgehen 

munisten gestohlenes Eigentum 
war. Die Bundesregierung recht­
fertigte die Nichtrückgabe damit, 
daß die Wiedervereinigung ge­
scheitert wäre, w e n n m a n den Be­
dingungen der U d S S R u n d der 
D D R auf Nichtrückgabe nicht ge­
folgt wäre. Das ist nicht wahr! 

Das zweite unredliche Vorge­
hen bescherte uns D r . Waige l mit 
der Forderung auf Neubewertung 
der Goldreserven der Bundesbank 
zur „Erblastentilgung". In Wirk­
lichkeit bezweckt er damit die 
Fehlentwicklung bei den öffentli­
chen Finanzen z u verschleiern, 
u m die Maastricht-Kriterien zu 
erfüllen. Beide Ereignisse haben 
gemeinsam, daß sie als moralisch 
nicht vertretbare Manipulat ionen 
verurteilt werden u n d so die 
Glaubwürdigkeit u n d das Anse­
hen unseres Staates i n der Welt 
erschüttern. Es ist an der Zeit, den 
längst überfälligen Parlamentari­
schen Untersuchungsausschuß 
zur Aufklärung der gegen A n ­
stand, M o r a l , aber auch gegen un­
sere Rechtsstaatlichkeit verstoß­
ende Handlungsweise der Bun­
desregierung bei der Frage der 
Enteignung 1945 bis 1949 z u bean­
tragen! Dies ist umso mehr not­
wendig , w e i l die Glaubwürdig­
keit i n unsere Pol i t ik wiederherge­
stellt werden muß, die unter die­
ser Affäre so schwer gelitten hat. 

Die Einsetzung eines Untersu­
chungsausschusses durch Sie ist 
jetzt absolut erforderlich, damit 
Sie nicht i n den unhei lvol len Sog 
dieses Skandals einbezogen wer­
den. Unser Rechtsstaat verlangt: 
«Recht muß auf Wahrheit beru­
h e n " (Radbruch). Ähnliches hat 
schon Immanuel Kant vor genau 
200 Jahren mit seinem sittlichen 
^rundsatz (kategorischer Impera­
tiv) als Pflicht für eine Gesetzge­
bung gefordert. Können Sie weiter 
tatenlos zusehen? 
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Vor dem Urteilsspruch der 
Düsseldorfer Richter hat 
Markus Wolf, ehemaliger 

Chef der Hauptabteilung Aufklä­
rung i m Ministerium für Staatssi­
cherheit (MfS) von Erich Mielke, ein 
Ablenkungsmanöver gestartet 
Einfluß auf das Urteil hatte diese 
Operation aber wohl nicht. Jedoch, 
Markus Wolf hat mit seinen kaum 
verhüllten Verdächtigungen, Weh­
ner sei ein M a n n Moskaus oder Pan­
kows gewesen, den „Kärrner" der 
SPD Herbert Wehner ins Zwielicht 
gestellt und die Aufmerksamkeit 
von Wolf auf Herbert Wehner ge­
lenkt. Markus Wolf ist sich selbst 
treu geblieben und macht gleich, 
wo doch gravierende politische Ge­
gensätze bleiben. Egon Bahr sah 
ebenso seine Chance zu möglicher 
neuer Profilierung und vergalop­
pierte sich wieder einmal. Ein Poli­
tiker wie Egon Bahr, der in seinen 
Memoiren voller Genugtuung 
schildert, wie er die russische Füh­
rung wiederholt getäuscht und be­
logen habe, w i r d sich nicht wun­
dern dürfen über Zweifel an seiner 
Aufrichtigkeit. Er mußte nach sei­
nen Enthüllungen über Wehner i m 
Frühjahr 1997 wieder einmal korri-

fieren und differenzieren. Was 
ümmert's ihn, er hält in Talkshows 

und vor Gericht stets ohnehin z u 
Egon Krenz und Markus Wolf. 
Nach Egon Bahr hatte die D D R ja 
zum Schießbefehl keine Alternati­
ve. Welch eine Verhöhnung von 800 
Toten an Mauer und Stacheldraht 
durch einen westdeutschen Politi­
ker, der auf speziellen Kanälen mit 
dem Osten kooperierte. 

Die Frage, ob Herbert Wehners 
politisches Handeln nach dem Krie­
ge durch redliche sozialdemokrati­
sche Gesinnung oder unter Beimi­
schung sowjetischer Einflüsse be-

Wolfs Trickkiste 

stimmt war, w i r d weiterhin nur 
schwer z u beantworten sein. Der 
Rang Wehners in der Geschichte 
unseres Landes zwingt jedoch -
trotz mancher heftiger Proteste -
zur weiteren Suche nach der Wahr­
heit, solange Historiker diese nicht 
schlüssig ergründen können. 

Persönliche Gespräche mit Her­
bert Wehner hatten immer den 
Rang des Besonderen. Aus ihnen 
allein Erkennmisse über die wahre 
Persönlichkeit abzuleiten, ist jedoch 
schwierig, wei l der Mensch hinter 
der Maske seiner Verschlossenheit 
kaum z u erahnen war. E in Ge­
spräch des damaligen Chefs des 
Militärischen Abschirmdienstes 
(MAD) mit Herbert Wehner kann 
ein Mosaikstein sein für das Ge­
samtbild dieser Persönlichkeit und 
damit ein Beitrag zur Diskussion. 

In der zweiten Hälfte der 70er Jah­
re war der Militärische Abschirm­
dienst in die Schlagzeilen geraten. 
Der Verratsfall Lutze-Wiegel, die 
Abhöraffäre Strauß/Scharnagel, 
Einsätze des M A D in neutralen 
Staaten (Österreich!) und vor allem 
der Einsatz von Lauschmitteln 
führten z u anwachsendem Miß­
trauen gegenüber den Nachrichten­
diensten. Vor zwei Untersuchungs­
ausschüssen des Deutschen Bun­
destages mußte der M A D nicht nur 
Beiträge zur Sachaufklärung lie­
fern, sondern sich gegenüber der 
Politik verantworten und verteidi­
gen. Die Stimmung der Angehöri­
gen des Dienstes war schlecht. Eine 
Fülle von Verdächtigungen gegen 
die Arbeit des M A D in den letzten 
Jahren hatte auch bereits Auswir ­
kungen auf die Zusammenarbeit 
mit befreundeten Diensten und den 
inländischen Partnern gezeigt. Das 
Mißtrauen der politischen Spitze 
wuchs. Dieser Vertrauensverlust 
war allerdings auch Ausdruck der 
Unkenntnis über Arbeitsweise und 
Möglichkeiten von geheimen Nach­
richtendiensten in der Demokratie. 
Dabei wußte damals noch niemand, 
daß auch der M A D in Oberst Krase 
seinen hochkarätigen Maulwurf in 
der Spitze des Kölner Amtes hatte. 

Als Chef des M A D hatte der Ver­
fasser dieses Beitrags bis dahin 

schon recht gute Kontakte zur Bon­
ner Politik. In allen Fraktionen gab 
es aufgeschlossene Gesprächspart­
ner. N u n aber wurde es zwingend, 
einen besonderen Versuch zu un­
ternehmen, Mißtrauen durch Infor­
mation direkt an der politischen 
Spitze abzubauen. So boten sich 
Gespräche mit den Fraktionsvorsit­
zenden im Deutschen Bundestag an 
als eine Art vertrauensbildender 
Maßnahme. Ziel der Unterredun­
gen war, die Parteispitzen über die 
aktuelle Sicherheitslage der Bun­
deswehr aus erster Hand zu infor­
mieren und dabei demonstrativ kei­
ne Scheu zu zeijgen, auch Delikates 
und Vertrauliches zu besprechen. 
Einer der ersten Gesprächspartner 
war Herbert Wehner. Es war wohl 
mehr als ein Gespräch! Die Begeg­
nung wurde zu einem ersten Ge­
dankenaustausch vor allem über 
prinzipielle Fragen und Probleme 
der nachrichtendienstlichen Arbeit. 
Herbert Wehner hörte sehr auf­
merksam zu und machte sich Not i ­
zen über den Vortrag. Er unterbrach 
nur einmal bei einer Bemerkung 
über Abgeordnete des Deutschen 
Bundestages. Es ging dabei um Pro­
bleme der Sicherheitsüberprüfung 
von Parlamentariern. Wehner inter­
essierte sich vor allem für die Frage, E i n Söldner Moskaus? Wehner als SPD-Fraktionschef 1978 

W e h n e r s G e h e i m n i s 
Der Verräter", so schrie die Presse nach den angeblichen Enthüllungen von 

Stasi-Chefspion Markus Wolf über Herbert Wehner auf. Ostpreußenblatt-Autor 
Generalmajor a. D. Gerd-H. Komossa, langjähriger Chef des Militärischen Ab­
schirmdienstes (MAD), lernte den legendären Sozialdemokraten aus nächster 
Nähe kennen. Es entstand ein weit di H eren/ier teres Bild Wehners, als die Skan­
dalberichte seit kurzem glauben machen wollen: Ein Mann, so undurchschaubar 
wie das Jahrhundert, das ihn prägte. 

Von Generalmajor a. D. GERD-H.-KOMOSSA 

wie die Informationen über Abge­
ordnete im A m t behandelt würden, 
wer Zugriff z u den Akten habe und 
wie die Prozeduren seien. Für ihn 
war es keine Frage, daß es in den 
deutschen Nachrichtendiensten 
Dossiers über Abgeordnete gab. 
V o n den Kollegen i m Deutschen 
Bundestag, auch in der SPD, schien 
er indes keine besonders hohe M e i ­
nung z u haben. Unvermittelt pol­
terte er los, schimpfte - und ent­
schuldigte sich sogleich dafür - , daß 
„diese faulen Gesellen" alles andere 
lieber täten, als - wie er - stunden­
lang i m Plenarsaal auszuharren. 
„Diese Herren ' , die da ,glauben', 
Politik z u machen, was machen die 
eigentlich, wenn Plenarsitzungen 
sind?'" 

Aus dem Vortrag interessierte ihn 
besonders der Bereich Sabotageab­
wehr. Seit Jahren mußte immer wie­
der festgestellt werden, daß Fälle 
von nacnrichtendienstlicher Sabo-

Betracht ließ, welchem System der 
Chef eines Nachrichtendienstes 
verpflichtet war - ein Mann mit her­
ausragender Begabung für seine 
Aufgabe, äußerst effektiv und ohne 
Skrupel. Wenn zum Beispiel Bun­
deswehrsoldaten auf ihrer Reise 
durch die D D R z u nachrichten­
dienstlicher Tätigkeit für das MfS 
angehalten wurden und i m Weige­
rungsfall damit bedroht und genö­
tigt wurden, daß es ein Leichtes sei, 
sofort in ihrem Pkw ein Päckchen 
Haschisch z u finden und sie für vier 
Wochen einzusperren, falls sie nicht 
zur Mitarbeit bereit wären, dann hat 
er dies doch wohl wissen müssen, 
und dann ist dies allein ein Zeichen 
solcher Skrupellosigkeit. V o n der 
fachlichen Qualifikation her war 
Markus Wolf neben Reinhard Geh­
len und Canaris die herausragende 
Persönlichkeit in diesem sehr spezi­
ellen Geschäft der Nachrichtenbe­
schaffung. Wehner kannte natür-

Keine hohe Meinung von Abgeordneten 

tage nicht erkannt oder nicht aufge­
klärt werden konnten. Der M A D 
vermutete, daß Vorbereitungen für 
Sabotageakte zwar getroffen wür­
den, daß Operationen aber nur 
dann durchgeführt würden, wenn 
der Gegner ganz sicher sein konnte, 
daß die Lenkung der Aktion durch 
ihn nicht zu erkennen sein würde. 
Wehner nickte dabei eifrig mit dem 
Kopf, klopfte mit dem Finger auf 
den Tisch und sagte: „Wir dürfen 
doch nicht annehmen, daß in Mos­
kau Idioten sitzen." 

Plötzlich fragte er nach der Auf­
fassung des M A D über Markus 
Wolf. Markus Wolf war für den 
M A D - wenn man die Frage außer 

lieh den Vater Wolf aus gemeinsa­
mem Moskauer Exil , und er hatte 
wohl auch dem jungen Markus ein­
mal die Hand auf die Schulter ge­
legt. Es gab, so schien es, eine beson­
dere zwischenmenschliche Bezie­
hung zu Wolf. Wie auch Wehner in 
Erich Honecker immer den Genos­
sen früher Moskauer Jahre und Ju­
gendkampfgefährten im Saarland 
zu sehen schien. Kein Wort der K r i ­
tik über beide kam je - auch bei spä­
teren Begegnungen - über seme 
Lippen. Willy Brandt war in diesem 
ersten Gespräch übrigens kein The­
ma. Sein Rücktritt lag bereits vier 
Jahre zurück, ein Jahr nach dem er­
sten Treff von Wehner mit Honek-

ker in der Schorfheide im M a i 1973, 
und so wurde der nachrichten­
dienstliche Hintergrund der Ereig­
nisse im Frühjahr 1974 nur ober­
flächlich gestreift. Brandts von Le­
bensfreude geprägtes Privatleben 
war auch den Diensten bekannt, es 
hatte aber keine Bedeutung mehr. 
Zumal es nach Wil ly Brandt schon 
wieder ähnliche Besorgnisse mögli­
cher Erpressbarkeit nerausragen-
der Politiker in Deutschland gab, 
die befreundeten Diensten nicht 
verborgen geblieben waren. Doch 
diesmal war die Abschirmung von 
Schäferstündchen mit attraktiven 
jungen Damen professioneller als 
bei Brandt. 

Wehner interessierte sich beson­
ders für die vom M A D erkannte 
Tätigkeit des MfS. Wir sprachen 
unter anderem über den Befehl N r . 
31/72 vom 14. Juli 1971 über die 
Grenzaufklärung der Hauptabtei­
lung I des Ministeriums für btaatssi-
cherheit. In insgesamt elf Punkten 
wurden hier Einzelheiten zur ope­
rativen Aufklärungsarbeit im Be­
reich westlich der damaligen inner­
deutschen Grenze befohlen. In einer 
Aufklärungstiefe von 50 Kilome­
tern waren Bundeswehrstäbe, 
Truppen und Bundeswehr-Einrich­
tungen auszuspähen sowie der 
Zollgrenzdienst und die Bayerische 
Grenzpolizei. Alle Arten von Ein­
satzplanen sollten frühzeitig festge­
stellt und beschafft werden. Unter 
N r . 5 hieß es in dem Befehl über die 
Behandlung von „Grenzverletzern 
West-DDR , „daß in erster Linie 
eine operative Nutzung im Interes­
se der Aufklärung oder Abwehr 
umfassend zu prüfen" sei. Das 
heißt, es war immer zu prüfen, ob 
ein Bundesbürger, der das Territori­
um der DDR betrat, als Agent geeig­
net sein könnte. Die zahlreichen 

Vorfälle und Anbahnungen bei Rei­
sen von Bundeswehrangehörigen 
nach Berlin sind ein Beispiel für die 
Anwendung dieses Befenls. 

Es war damals selbst für den Chef 
eines westlichen Nachrichtendien­
stes nicht einfach, in den Besitz ei­
nes solchen Dokuments zu kom­
men. Herbert Wehner aber kannte 
es. Auch über eine Sitzung der 
Hauptabteilung Aufklärung des 
MfS 1978 wurde gesprochen, die 
unter der Leitung von Oberst Le­
dermann in Anwesenheit und mit 
Beteiligung von Markus Wolf statt­
gefunden hatte. Ledermann be­
zeichnete als Schwerpunkte der 
Aufgabenstellung der H V A „die 
Bearbeitung der militärischen, poli­
tischen, wissenschaftlich-techni­
schen und ideologischen Potenzen 
der Bundesrepublik Deutschland, 
sowie der U S A und Chinas". Er 
stellte fest: „Die Beschaffungsauf­
gaben hinsichtlich Militärtechnik 
und Wissenschaft und Technik 
wurden erfolgreich gelöst." Vor­
rangig gehe es nun um die Aufklä­
rung aller Pläne zur Veränderung 
des Kräfteverhältnisses, insbeson­
dere des militärischen. Die Anstren­
gungen seien zu erhöhen. 

Bei dem verstärkten Bemühen, 
„neue wichtige Stützpunkte in den 
Zentren des Gegners zu schaffen" -
so Markus Wolf, der dabei erklärte: 
„Nur noch hohe und höchste Quali­
tät wird gezahlt und gewertet" - , 
kam es dennoch auf absehbare Zeit 
darauf an, politisch die SPD/FDP-

Stets unter Verdacht 

Koalition in Bonn zu stützen. Ganz 
offensichtlich war Wehner auch 
über diese Sitzung aus anderer 
Quelle informiert. Herbert Wehner 
ließ es offen, ob im Lichte dieser 
Tatsachen mit sehr hochrangig pla­
zierten Agenten im Bereich der ei­
genen politischen und militäri­
schen Führung gerechnet werden 
müsse, wie der M A D - C h e f vermu­
tete, der überzeugt war, daß die ent­
scheidenden Agenten in Bonner 
Schlüsselpositionen noch nicht ent­
tarnt waren. Den Abschluß des Ge­
sprächs zwischen Herbert Wehner 
und dem Chef des Militärischen 
Abschirmdienstes bildete ein Ge­
dankenaustausch über die Proble­
me einer gesetzlichen Regelung für 
die Tätigkeit des M A D . Wenner 
schien hier keine besondere Eilbe­
dürftigkeit zu sehen. 

Wehner erwies sich als aufmerk­
samer Zuhörer, der das Wesentliche 
schriftlich festhielt, viel Zeit hatte, 
mit eigenen Urteilen im Gespräch 
aber zurückhielt. Dem MAD-Chef 
war bewußt, daß Wehner über beste 
Verbindungen in das Bundesamt 
für Verfassungsschutz aus der Zeit 
seines Genossen Nollau verfügte. 
Gerade darum war für ihn das Inter­
esse Wehners an der Arbeit des 
M A D von besonderer Bedeutung. 

Die heute interessierende Frage, 
ob Wehner sein politisches Handeln 
ausrichten mußte an Vorgaben von 
Moskau oder Ost-Berlin, wurde da­
mals durchaus auch schon gestellt, 
besonders von befreundeten Dien­
sten, obwohl die Beantwortung ge­
wiß nicht in der Zuständigkeit eines 
militärischen abwehrenden Dien­
stes lag. War Wehner also ein Agent 
des K G B oder des MfS? Die Tatsa­
che, daß er konspirative Regeln 
vollendet beherrschte wie kein an­
derer Politiker in Bonn, ist allein 
kein Indiz dafür. Die Quellen sind 
eben doch noch nicht voll erschlos­
sen. Gesichert erscheint hingegen 
nicht erst seit den Enthüllungen von 
Egon Bahr und Markus Wolf, daß er 
sich abstimmte mit den Größen des 
SED-Regimes, ohne Sold von Mos­
kau oder Pankow zu beziehen. Da 
er bei seinen Vier-Augen-Gesprä­
chen nicht protokollierte und auch 
niemand sonst dies tat, werden dem 
Historiker manche zuverlässige 
Quellen weiterhin verschlossen 
bleiben. U n d befreundete Nach­
richtendienste, die über einige in­
teressante Informationen verfugen, 
verwahren ihr Wissen in ihren Köp­
fen oder Panzerschränken. 
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In Kürze 

Farbiges Amerika 
In der ersten Hälfte des 21. Jahrhun­

derts werden die USA ein Land sein, 
dessen Bevölkerungsmehrheit aus Far­
bigen bestehen wird. Diese Ankündi­
gung von Bill Clinton in einer Rede vor 
der Universität von Kalifornien in San 
Diego wird jetzt von den Statistikern 
untermauert. Da die prozentuale Ab­
nahme der weißen Bevölkerung wegen 
des starken Geburtenrückgangs immer 
deutlicher wird, sagen Bevölkerungs-
Wissenschaftler die Verschiebung der 
Mehrheitsverhältnisse schon für die 
Zeit zwischen 2040 und 2060 voraus. 

Euro-Klage 
Der Münchner Journalist Klaus Peter 

Heim klagt in Karlsruhe gegen die Bu­
chungstricks vieler EU-Staaten bei der 
Qualifizierung für den Euro. Er hat 
Antrag auf „Einstweilige Anordnung" 
gestellt. Das Verfassungsgericht soll 
die Bundesregierung zwingen, dem 
Eintritt in die Währungsunion nicht 
zuzustimmen, weil die Geschäfts­
grundlage der Währungsstabilität ver­
lassen worden sei. 

Unerwünscht 
Die Deutsche Post will 1998 keine Son­

dermarke „50 Jahre Deutsche Mark" 
herausbringen. Offenbar ist die Ehrung 
eines erfolgreichen Kapitels deutscher 
Währungsgeschichte unerwünscht. 

Überbezahlt 
Zum 1. Juli erhöhen sich die Diäten 

der 672 Bundestagsabgeordneten um 
4,65 Prozent auf 11 825 Mark, dazu 
kommt eine steuerfreie Kostenpau­
schale von 6271 Mark im Monat. Und 
die Altersversorgung der Parlamenta­
rier erreicht bereits nach neun Jahren 
einen Wert, für den ein Durchschnitts­
verdiener 40 Jahre lang Rentenbeiträge 
zahlen müßte. Seit 1976 sind die Bezü­
ge der Abgeordneten um 166 Prozent 

Pestiegen, die Arbeitslöhne um 110 
rozent. 

Zuviel des Guten 
Gemessen an einer „gerechten La­

stenverteilung" in der EU zahlt 
Deutschland seit 1991 jährlich rund 14 
Milliarden Mark zuviel. Dies haben die 
Ländernnanzminister in einem Papier 
ausgerechnet, das im Juni bekannt 
wurde. 

Kontakte: 

„Markt und Wertvorstellungen" 
In Bad Hersfeld fand die nunmehr 2. „Kultur-Konservative Messe" statt 

In diesem Jahr fand die 2. Kultur-
Konservative Messe wieder in Bad 
Hersfeld statt. Abermals waren es 
das Konservative Büro Bielefeld 
und der Verein Konservative K u l ­
tur und Bildung e. V . , die die Messe 
organisierten. Der Verein und das 
Konservative Büro haben es sich 
zur Aufgabe gemacht, den geistig­
kulturellen Konservatismus m 
Deutschland z u fördern, und das 
konservative, christliche und na­
tionale Gedankengut durch Ver­
breitung von Fakten, Argumenten, 
Informationen in Wort, Schrift und 
Bi ld und durch Kontaktvermitt­
lung und Beratung z u stärken. 

37 Aussteller waren auf der Mes­
se vertreten, darunter der Bund der 
Arbeitskreise für ein qualifiziertes 
Studium (BAQS), das Christlich-
Konservative Deutschland-Fo­
rum, die Europäische Arbeitsge­
meinschaft „Mut zur Ethik", der 
Criticon-Verlag, die Arbeitsge­
meinschaft für Kameradenwerke 
und Traditionsverbände e. V . und 
das Studienzentrum Weikersheim. 
Mehr als 200 zahlende Besucher 
nahmen an den angebotenen Dis-
kusisonsforen teil. 

Dr. Gerd Habermann referierte 
über „Marktwirtschaft und Werte­
diskussion". Er führte u . a. aus: „Es 

fibt die Ansicht, der Bereich der 
reiheit und des Marktes sei das 

eine - der Bereich der Werte dage-

Pen ein anderes. M a n könne über 
reiheit und Marktwirtschaft dis­

kutieren, ohne über Werte z u strei­
ten. Letztere seien nur relativ und 
,pluralistisch' - sozusagen ledig­
lich eine Sache persönlichen Belie­
bens. In dieser Annahme steckt ein 
fundamentaler Irrtum. Der Markt 
beruht auf Wertvorstellungen, 
ohne deren Akzeptanz es ihn mcht 
gäbe." U n d spater: „Auch die 
spontane Ordnung des Marktes, 
die sich aus freien Tauschakten 
bildet, bedarf gewisser kategori­
scher (Wert-)Entscheidungen. Die-

Abschied 
Der britische „Daily Telegraph" notiert 
zur Übergabe Hongkongs an China: 

„Tony Blair sollte seine Mißbilligung 
dieser Entwicklung offen zeigen und 
Peking warnen, daß Großbritannien 
ohne Zögern laut Kritik üben wird. Im 
nächsten Abschnitt der Beziehungen 
zu China bezüglich Hongkong muß 
Großbritannien aber nach eigenen 
Spielregeln kämpfen. Peking wird da­
bei bleiben, die Zukunft der Region sei 
eine rein interne Angelegenheit und 
politischer Liberalismus müsse in der 
,Wirtschaftsstadt' zweitrangig sein. 
Doch die Wahrheit ist, daß das Schick­
sal Hongkongs durch seine Bedeutung 
als internationales Handels- und Fi­
nanzzentrum die ganze Welt angeht 
und daß die Bevölkerung genauso An­
spruch auf Demokratie hat wie in ande­
ren Tigerstaaten Asiens, etwa in Südko­
rea oder Taiwan. Blairs Reise wird sich 
nur lohnen, wenn er sie für ein Verspre­
chen zugunsten des künftigen Wohler­
gehens von Großbritanniens letztem 
großen Kolonialbesitz nutzt." 

Mißgeburt 
Die österreichische Tageszeitung „Die 
Presse" schreibt zu den Wahlen in Albani­
en: 

„Diese Wahlen sind eine Mißgeburt, 
die die Lage im Land nicht bessern. 
Warum sollten die albanischen Politi­
ker-Querköpfe, die bisher nur ihr eige­
nes Wohl und nicht das des Staates im 
Auge hatten, nachher anders agieren? 
Warum sollten die Kriminellen ihre 
Waffen abgeben, und wenn nicht, wer 
nähme sie ihnen ab? Die EU und die 
OSZE wollten um jeden Preis Wahlen 
herbeiführen und naben es versäumt, 
funktionierende Sicherheitsstrukturen 
aufzubauen. So wird es nächste Woche 

zwar - schon jetzt umstrittene - Wahl­
sieger geben. Die Kriminellen aber, 
unerklärlicherweise oft mit Robin 
Hood verglichen, sind weiter die Her­
ren im Lande. Und die teure, 7000 
Mann starke internationale Truppe 
wird bald abreisen und sich fragen, 
was sie monatelang in Albanien ge­
macht hat." 

Die Sanduhr läuft 
Rudolf Augstein merkt im Spiegel zum 
Thema „Kanzler lügen nicht" an: 

„Allgemein wird in Amerika damit 
gerechnet, daß der Euro kommt. Über 

ie Zielsetzung aber herrscht weniger 
Klarheit. Man nimmt weitgehend an, 
daß er ein französisches Projekt ist, und 
das wohl mit einigem Recht. Auch die 
Briten sehen in Brüssel eine Art Agen­
tur von Paris. Sowohl Jacques Delors 
als auch Fran<;ois Mitterrand haben 
dies während der Diskussion vor 
Maastricht teils offen, teils im Ge­
spräch zugegeben. 

Nun aber geht der renommierte, an 
der Universität Chicago lehrende Fi­
nanzprofessor Merton H . Miller, No­
belpreisträger des Jahres 1990, einen 
Schritt weiter, in Paris wird man mei­
nen, einen Schritt zu weit. 

Anfang voriger Woche sagte er wäh­
rend einer Vortragsreise vor Journali­
sten in Frankfurt: „der Euro ist ein 
Trick der Franzosen." Wie das? Mit der 
Währungsunion hätten die Franzosen 
beabsichtigt, so Miller, den Franc ge­
genüber den Dollar abzuwerten und 
dabei auch die D-Mark und die italieni­
sche Lira einzubinden. 

Diese aus amerikanischer Sicht ge­
wonnene Erkenntnis ist für Europaer 
neu. Wenn richtig, so würde diese 
Richtigkeit nicht mehr helfen. Die 
Sanduhr läuft ja bereits." 

se werden teilweise durch den 
Staat getroffen, der gewisse unmo­
ralische Handlungen, die die freie 
Zusammenarbeit und Harmonie 
stören würden, grundsätzlich ver­
bietet. Das Entscheidende muß 
aber die Moral tun: etwa die A c h ­
tung und Anerkennung der Geset­
ze, das Ernstnehmen von Verträ­
gen und Verabredungen, die freie 
Bindung an Regeln des geschäftli-

fe' in persönlichen Sachen ist also 
etwas, das möglichst z u vermeiden 
ist, wenn die Freiheit erhalten blei­
ben soll. Denn mein Hilfsanspruch 
w i r d ja z u einem Zwang gegen an­
dere, die ,leisten' müssen." In die­
sem Forum wurde aufgrund dieses 
Referats lange diskutiert, wei l alle 
Teilnehmer flire eigenen Erfahrun-

Een des Werteverfalls i m täglichen 
eben darstellen wollten. 

chen Verkehrs, an ,Treu und Glau­
ben'. N u r unter der Voraussetzung 
der Bindung an ,Gesetz und M o r a r 
und der Bindung des Gesetzes an 
ethische Grundsätze können we­
sentliche Institutionen des Marktes 
wie Eigeninteresse, Privateigen­
tum, Wettbewerb, wirtschaftliches 
Prinzip, sich z u m besten des Gan­
zen auswirken. 

Ein Werturteil steckt auch in der 
Pflicht zur Selbsterhaltung: jeder 
soll zunächst für sich die Verant­
wortung tragen, er soll sich und 
seine Familie versorgen und darf 
diese Selbstvorsorge nicht auf sei­
ne Mitmenschen abwälzen, d. h. 
auf Kosten anderer Leben. Die ,So-
zialhilfe' oder allgemein ,Staatshil-

Deutschland: 

Wie 
ANDERE 
es sehen 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine" 

Prof. Dr . M a x König referierte 
über die „Gesellschaftspolitische 
Bedeutung der Familie". A u c h i n 
diesem Forum wurde interessiert 
mitgearbeitet, nach dem Professor 
König seine Thesen von der gesell­
schaftspolitischen Bedeutung der 
Familie gerade für Deutschland i n 
dieser Zeit vorgetragen hatte. 

Insgesamt vermittelte die 2. K u l ­
tur-Konservative Messe ein Bi ld , 
das erkennen ließ, wie sehr sich die 
einzelnen konservativen Gruppen 
und Grüppchen näher kommen, 
Vertrauen zueinander fassen u n d 
in diesem Kreis offen und klar ihre 
Meinung sagen. Diese Messe w i r d 
z u einer ständigen Einrichtung 
werden. Helmut Kamphausen 

600 000 Vertriebene ohne Geld 
Bonn: Der Stichtag 3. Oktober 1990 bleibt 

Eine grundsätzliche Entschei­
dung i n Sachen Lastenausgleich 
hat jetzt der Petitionsausschuß des 
Bundestages getroffen: 

Keine der i m Bundestag vertrete­
nen Parteien erwäge eine Novellie­
rung des sogenannten 4000-Mark-
Gesetzes für die Vertriebenen i n 
den neuen Ländern, auch keine 
Veränderung des Stichtages 3. Ok­
tober 1990, bis z u dem die Vertrie­
benen in der D D R gewohnt haben 
müssen, u m die i m Gesetz vorgese­
hene Leistung z u erhalten. 

Dieses betrifft vor allem die vie­
len Vertriebenen, die aus den un­
terschiedlichsten Gründen die 
D D R verlassen haben oder muß­
ten. Begründet w i r d diese Ent­
scheidung damit, daß der Perso­
nenkreis, der lange vor der Teil ver­
einigung in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen ist, auf­
grund der verschiedenartigen Ein-
gliederungshüfen und auch wegen 
vielfältiger Entschädigungslei­
stungen über erheblich günstigere 
Startchancen verfügt habe als die 
Vertriebenen, die bis zur Teilverei­
nigung im Gebiet der ehemaligen 
D D R lebten. 

Keine Rücksicht w i r d auf den 
Umstand genommen, daß viele 
dieser vor dem Stichtag 3. Oktober 

1990 in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommenen M e n ­
schen doppelt Vertriebene sind. 
Zahlreiche Vertriebene haben u n ­
ter Zurücklassen ihrer Habe u n d 
ihres Lebensmittelpunktes in der 
früheren D D R , ihrer zweiten „Hei­
mat", erneut eine Existenz aufbau­
en müssen. 

Der Petitionsausschuß sieht die 
aus dieser Entscheidung des Ge­
setzgebers für viele Heimatvertrie­
bene folgende Konsequenzen, daß 
die Vertriebenen letztlich ohne 
Entschädigung bleiben, auch wenn 
sie keinen Lastenausgleich bezo­
gen haben. 

Schätzungen des Bundesmini­
steriums der Finanzen zufolge sind 
allein in Westdeutschland bis z u 
600 000 Geschädigte ohne Lasten­
ausgleich geblieben. U m diesen 
Personenkreis in die Vertriebenen-
zuwendung einzubeziehen, wür­
den ca. weitere 2,4 Mil l iarden M a r k 
erforderlich. Dieses lasse die mo­
mentane Haushaltslage nicht z u . 

Es scheint aber auch, daß nicht 
nur das Geld, sondern auch der po­
litische Wil le fehlt, diesen Kreis der 
Vertriebenen, die vom Lastenaus­
gleich bislang nicht ausreichend 
berücksichtigt wurden, z u ent­
schädigen. Walter Haack/SFM 

Albaner: 

99 
Massenhafter 

Mißbrauch 
des Gastrechts" 

Schon der deutsche Volksschrift­
steller K a r l M a y beschrieb seine 
Reise durch das Land der Skipeta-
ren als nicht ganz einfach. Nicht 
nur landschaftliche Probleme 
machten den Besuchern des heuti­
gen Albanien i m Zeitalter der Post­
kutsche z u schaffen. A u c h mit der 
einheimischen Bevölkerung war 
nicht, u m es umgangssprachlich zu 
sagen, besonders gut Kirschen es­
sen. In diesem Jahrhundert schot­
tete sich das Land der Skipetaren 
für Jahrzehnte v o m Rest der Welt 
ab. Enver Hodschas Steinzeit-
Kommunismus machte Albanien 
zur Festung gegen die eigene Be­
völkerung. Albanien wurde der er­
ste atheistische Staat der Welt. Mit 
dem Ende des real existierenden 
Sozialismus kam auch für die Alba­
ner die Reisefreiheit - auch wenn 
sie sich oft nur i n massenhaften 
Flüchtlingsströmen bemerkbar 
macht. E i n Teil des Stromes 
schwappte bis nach Deutschland 
und bringt hier Probleme. 

Bei zwei aus Ausländer- und Kri­
minalstatistik gegenübergestellten 
Zahlen verschlug es dem CSU-
Bundestagsabgeordneten Johan­
nes Singhammer die Sprache: 
10 476 albanische Staatsangehöri­
ge hielten sich Ende 1996 laut Aus-
landerzentralregister i n Deutsch­
land auf. Gleichzeitig weist die po­
lizeiliche Kriminalstatistik 6545 
straffällig gewordene Albaner auf. 
Erklärungsversuche fielen unbe­
friedigend aus. 

So meinte das Wiesbadener Bun­
deskriminalamt (BKA) , in der Zahl 
der Straf täter seien auch illegal an­
wesende Albaner enthalten, so daß 
die Kriminalitätsquote von 62,5 
Prozent z u hoch sei. Selbst unter 
Berücksichtigung v o n mehrfach 
erwischten Tätern bleibt die Straf­
fälligkeit der Albaner aber unge­
wöhnlich hoch. So ist die Zahl der 
türkischen Tatverdächtigen mit 
118 629 gemessen an der Zahl der 
hier lebenden türkischen Wohnbe­
völkerung (1,95 Mil l ionen) mit 6,1 
Prozent sehr niedrig. 

A u c h das Bonner Innenministe­
r i u m meint, daß ein relativ hoher 
Ante i l illegal eingereister Tatver­
dächtiger aus Albanien erfaßt wor­
den sei. Probleme könne es in der 
Kriminalstatistik geben mit der 
Abgrenzung zwischen Albanern 
und Kosovo-Albanern (letztere 
zählen als Jugoslawen). Einge­
räumt w i r d aber, daß die meisten 
hier anwesenden Albaner junge 
Männer zwischen 17 u n d 28 Jahren 
seien - eine besonders kjiminali-
tätsanfällige Gruppe. E i n Bonner 
Sicherheitsexperte hatte darauf 
hingewiesen, daß i n einigen Aus­
ländergruppen jede „Ganoveneh­
re" fehle: „Die schießen sofort." 

Für Singhammer ist der Fall klar: 
Er sieht einen „massenhaften Miß­
brauch des Gastrechts". Straftäter 
dürften sich nicht auf Dauer hier 
aufhalten. U n d bei der weiteren 
Aufnahme v o n Flüchtlingen sei 
weniger Großzügigkeit ange­
bracht. Immerhin ist der Antei l von 
Asylbewerbern u n d Flüchtlingen 
an der Z a h l ausländischer Tatver­
dächtiger besonders hoch. Insge­
samt wurde 1996 jede dritte der 6,6 
Mi l l ionen Straftaten von einem 
Ausländer verübt. 

E i n anderer Experte bringt das 
Albaner-Problem, dem Polizei und 
Behörden trotz 3575 Abschiebun­
gen u n d 1798 Zurückweisungen 
an den Grenzen (seit 1992) nicht 
Herr werden, auf den Punkt: „Bei 
denen sitzt das Messer besonders 
locker." H L 
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Kambodscha; 

Der Massen­
schlächter 

„Bruder Nummer Eins" wurde er 
offiziell genannt, dieser Name war 
es, der ein ganzes Land in Schrecken 
versetzte. 

Geboren am 19. Mai 1925 als Sohn 
eines wohlhabenden Bauern, stu­
dierte er in Paris, wo er den Kommu­
nismus kennenlernte und anschlie­
ßend eine steile Parteikarriere mach­
te. 1975 errichtete Pol Pot, so sein 
Kampfname, in Kambodscha ein Ter­
rorregime. Unter seiner Herrschaft 
sollte ein Land der Bauern entstehen, 
alles Technische und Moderne wur­
de verdammt. Diesem Steinzeitkom­
munismus fielen mehr als zwei M i l ­
lionen Menschen zum Opfer, es wur­
de verfolgt, gefoltert und getötet. Als 
Beispiel diente Mao Tse-tungs K u l ­
turrevolution, nur daß Pol Pot jeden 
Ansatz von Intelligenz vernicntete. 
Es reichte aus, eine Brille zu tragen, 
lesen zu können oder ein Buch zu be­
sitzen, um sein eigenes Todesurteil 
zu unterschreiben. Erst 1979 wurden 
„Bruder Nummer Eins" und die Ro­
ten Khmer durch vietnamesische 
Truppen gestürzt. Er floh mit seinen 
Anhängern in den Dschungel nahe 
der thailändischen Grenze. Von dort 
aus kämpfte er, mit Unterstützung 
durch die USA und China, gegen die 
vietnamesische Besatzung. Nebenbei 
betrieben seine Anhänger einen 
schwunghaften Handel mit Edelstei­
nen, Tropenhölzern und Drogen, 
während sie sich mit Terroranscnlä-
gen immer wieder in das Gedächtnis 
Kambodschas zurückriefen, auch 
nach den freien Wahlen 1993. 

Jetzt häufen sich die Meldungen, 
daß Pol Pot von seinen eigenen Ge­
folgsleuten gefangen oder getötet 
worden ist. Dabei muß man berück­
sichtigen, daß dies schon immer ein 
beliebter Trick von „Bruder N u m ­
mer Eins" war, sich für tot zu erklä­
ren oder Gerüchte über seine Flucht 
nach China in Umlauf zu bringen, 
um sich so seinen Häschern zu ent­
ziehen. Die Regierung Kambodschas 
hat vorsichtshalber bei der U N O um 
ein internationales Kriegstribunal 
nachgesucht, vor dem Pol Pot sich 
dann zu verantworten hätte. Es 
scheint aber, daß es vor allem China 
und den U S A lieber wäre, wenn Pol 
Pot tot wäre. Sie fürchten sich vor sei­
nem Wissen um ihre eigene Beteili­
gung an den grauenhaften Verbre­
chen, die die Roten Khmer in Kambo­
dscha anrichtete. China hat schon 
angekündigt, im UN-Sicherheitsrat 
gegen eine Auslieferung Pol Pots zu 
stimmen. Sascha Stein 

Slowakei: 

Enteignet, entrechtet und jetzt? 
Ungarische Minderheit im Grenzland kämpft um ihre kulturelle Identität 

In der letzten Zeit steht die Nato-
Osterweiterung i m Zentrum der 
amerikanischen Außenpolitik, 
auch Deutschland gehört z u den 
Befürwortern dieses nicht unum­
strittenen Schrittes. Im Brennpunkt 
der westlichen Diskussion steht die 
Kostenfrage, dabei w i r d oft überse­
hen, daß die geplante Erweiterung 
u m Polen, Tschechei und Ungarn 
dem westlichen Bündnis eine heiße 
Ostgrenze bescheren w i r d . Z u den 
wunden Stellen w i r d nicht nur das 
nördliche Ostpreußen gehören, 
sondern auch die ungarisch-slowa­
kische Grenze. Seit ihrer Schaffung 
durch die Verträge von Saint Ger­
main führt sie z u Problemen, die 
zwischenzeitlich eskalieren kön­
nen. 

Die künstlich gezogene Grenze 
zwischen Ungarn und Slowakei 
trennt mehr als sechshunderttau­
send Ungarn von ihrem Mutter­
land. V o r 1918 hat diese Grenze nie 
existiert, sie wurde geschaffen, u m 
der neu entstandenen Tschecho­
slowakischen Republik militäri­
sche und wirtschaftliche Vorteile 
z u sichern. Obwohl die zur M i n ­
derheit gewordenen Ungarn ihre 
bürgerlichen Rechte behielten und 
sogar gewissen Minderheiten­
schutz besaßen, fühlten sie sich i m 
neuen Staat benachteiligt. Die neu­
en Landkreise wurden z. B. vom 
Süden nach Norden gezogen, da­
mit der prozentuale Ante i l der i m 
Süden siedelnden ungarischen Be­
völkerung durch die i m Norden 
ansässigen Slowaken gemindert 
würde. Bei der ersten günstigen 
Gelegenheit suchte die ungarische 
Minderheit die Vereinigung mit 
dem Mutterland. Das als Folge des 
Münchener Abkommens i m 
Herbst 1938 tagende Wiener 
Schiedsgericht zog eine neue, eth­
nische Grenze. A u c h die i m März 
1939 entstandene Slowakische Re­
publik mußte diese Regelung aner­
kennen, was zeitweilig ihre Bezie­
hungen z u Berlin abkühlte. 

Nach dem Kriegsende i m M a i 
1945 fanden sich die 1938 an U n ­
garn abgetretenen Gebiete wieder 
bei der erneuerten Tschechoslowa­
kei. Durch die Benesch-Dekrete 

wurde die ungarische Minderheit 
genauso entrechtet, wie die deut­
sche. Die Prager Regierung war 
fest entschlossen, auch die Ungarn 
z u vertreiben. Dieses Vorhaben 
scheiterte jedoch am Widerspruch 
der Sowjetunion, die das von ihr 
besetzte Ungarn durch den M e n ­
schenzustrom nicht destabilisieren 
wollte. Es kam z u einer Reihe von 
Enteignungen, die bis z u m heuti-

ununterbrochen versucht, be­
stimmte Minderheitenrechte ein­
zudämmen. So w i r d wieder u m 
zweisprachige Ortsbezeichnungen 
gekämpft. A u c h das ungarische 
Schulwesen befindet sich unter 
Druck; die Anteile des slowaki­
schen Unterrichts in ungarischen 
Schulen sollen gestärkt werden, 
slowakische Schulen auch in Ge­
meinden entstehen, wo es keine 

Im Zeichen der Burg wird politischer Druck ausgeübt: Die Preßburg in 
der Slowakei 

gen Tag nicht rückgängig gemacht 
wurden, die ungarische Minder­
heit durfte jedoch weitgehend i n 
ihrem Siedlungsraum bleiben. 
Nach der kommunistischen 
Machtübernahme 1948 wurde ein 
ungarischer Kulturverein gegrün­
det, der für die Belange dieser M i n ­
derheit zuständig war. Es bestan­
den ungarische Grundschulen und 
mittlere Schulen mit dem Abitur­
abschluß, eine ungarische Univer­
sität gibt es bis heute nicht. 

Die Wende i m Herbst 1989 brach­
te auch der ungarischen Minder­
heit die politische Freiheit. Die 
Minderheitenrechte wurden ge­
stärkt. Nachdem am 1. Januar 1993 
die selbständige Slowakei ent­
stand, hat sich die Lage der ungari­
schen Minderheit verschlechtert. 
Durch das Mitwirken der Slowaki­
schen Nationalpartei in der Preß­
burger Regierungskoalition w i r d 

slowakische Bevölkerung gibt. 
Durch diese Politik holte sich Preß­
burg einige Mahnungen von der 
E U aus Brüssel ein, i m wesentli­
chen änderte sich aber nichts. Mitt­
lerweile kommt es auch z u verein­
zelten, national bedingten Schläge­
reien. Die ungarische Minderheit 
ist politisch einiger denn je und sie 
blickt verstärkt nach Budapest. 
Weitere Spannungen sind in der 
Zukunft z u erwarten, vor allem 
dann, wenn Ungarn größere wirt­
schaftliche Erfolge vorweisen soll­
te als die Slowakei. Der politische 
und kulturelle Druck aus Preßburg 
auf der einen Seite, die wirtschaftli­
che Anziehungskraft des Mutter­
landes auf der anderen Seite wer­
den eine explosive Lage an der slo­
wakisch-ungarischen Grenze 
schaffen, mit der sich auch andere 
europäische Länder werden befas­
sen müssen. Paul Polak 

, Ansprüche auf 12 Mrd. Mark" 
Polnischer, Jnteressenverband der Zwangsarbeiter" formuliert neue Forderungen / Von Helmut Kamphausen 

Der Interessenverband der ehe­
maligen polnischen „Zwangsar­
beiter" i n Deutschland verlangt 
von der Bundesrepublik Deutsch­
land eine Entschädigung i n Höhe 
von zwölf bis 15 Mil l iarden Mark. 
So meldete die Deutsche Presse 
Agentur (dpa) vor einigen Tagen: 
„Die Ansprüche polnischer Skla­
venarbeiter belaufen sich auf ins­
gesamt zwölf bis fünfzehn Mi l l iar ­
den M a r k " , sagte der Chef des Ver­
bandes der durch das Dritte Reich 
geschädigten Polen, Miroslaw 
Podsiadio, vor Journalisten in War­
schau. Sein Verband werde sich 
demnächst an den deutschen Bun­
despräsidenten Roman Herzog, 
Bundeskanzler Helmut K o h l und 
Bundestagspräsidentin Rita Süß-
muth mit dem A p p e l l wenden, 
„politischen W i l l e n " für die Ent­
schädigung polnischer Depor­
tierter z u zeigen, „bevor wir alle 
sterben". Die bisher von der Bun­
desrepublik Deutschland geleiste­
ten Zahlungen seien ein „armseli­
ges Almosen" , behauptete Podsia-

Angeblich seien, so Podsiadio, 
3 200 000 Polen von den Deutschen 
während des Zweiten Weltkriegs 
zur Zwangsarbeit verschleppt 
worden. Etwa 300 000 davon leb­
ten noch. Die von der Bundesrepu­
blik Deutschland 1991 einer 
deutsch-polnischen Stiftung zur 
Verfügung gestellten 500 M i l l i o ­
nen Mark zur „humanitären H i l f e " 
für polnische „Nazi-Opfer" haben 
bislang nur ausgereicht, u m frühe­
re Häftlinge in Konzentrationsla­
gern und Opfer medizinischer Ex­
perimente z u unterstützen. 

Das ist richtig. Denn die deutsch­
polnische Stiftung, - die übrigens 
nur über die von der Bundesrepu­
blik Deutschland zur Verfügung 
gestellten 500 Mil l ionen Mark ver­
fugt - , ist nur für ehemalige K Z -
Häftlinge und Opfer aus diesem 
Bereich zuständig; denn Zwangs­
arbeiter aus Polen während der 
Zeit 16. September 1939 bis 8. M a i 
1945 gab es nicht. Es ist ein immer 
wieder in der Nachkriegszeit kol­
portiertes Märchen, daß die wäh­
rend des Krieges i n Deutschland 

beschäftigten Arbeiter aus den von 
den Deutschen besetzten Ländern 
zwangsverpflichtet gewesen seien. 
So war es nicht. In den von den 
deutschen Truppen besetzten Ge­
bieten wurde u m Arbeitskräfte ge­
worben, - zugegeben: unter A n ­
wendung mehr oder weniger star­
ken Drucks - ; denn das Reich war 
durch die Einberufung der wehrfä­
higen Jahrgänge in der Wirtschaft 
i m Hinblick auf Facharbeiter aus­
gedünnt. Aus diesem Grunde wur­
de nach den Feldzügen in Polen, in 
Belgien und Holland und natürlich 
auch in der Sowjetunion u m A r ­
beitskräfte geworben. Diese Wer­
bungen waren in der Regel sehr 
erfolgreich; denn dem „Fremdar­
beiter" winkten im Reich nicht nur 
Bezahlung nach deutschem Tarif, 
sondern auch medizinische Ver­
sorgung nach deutschen Gesetzen 
und allgemeine soziale Versor­
gung. Die Anwerbestellen für A r ­
beitskräfte für das Reichsgebiet 
hatten nie Schwierigkeiten, die aus 
dem Reich vorgegebenen Quoten 
z u erfüllen. 

Das deutlichste Zeichen dafür, 
daß die i n Deutschland während 
der Zeit 1939 bis 1945 eingesetzten 
Arbeiter aus anderen Nationen 
nicht „zwangsrekrutiert" waren, 
ist die Tatsache, daß Josef Stalin alle 
in Deutschland eingesetzten A r ­
beiter und Arbeiterinnen aus der 
Sowjetunion sofort nach Beendi­
gung des Krieges nach Sibirien ver­
bannte. H i n z u kommt, daß 
„Zwangsarbeiter" kaserniert und 
ständig bewacht werden mußten, 
was in der Landwirtschaft nicht 
möglich gewesen wäre. In der In­
dustrie noch weniger. „Fremdar­
beiter" i m Reichsgebiet waren 
nicht gepreßt, sonst wären sie bei 
nächster Gelegenheit in ihre Hei ­
mat zurückgekehrt. 

Wer von Zwangsarbeitern in 
Deutschland in den Kriegsjahren 
fabuliert, ist entweder nicht richtig 
informiert oder w i l l der Bundesre­
publik Deutschland schaden. Oder 
er w i l l mit falschen Behauptungen 
Geld als Entschädigung erpressen. 
Polen wäre nicht das erste Land 
dieser Art . 

Zitate • Zitate 

„Ich besuche ihn am liebsten in den 
Bureaus seines Kontors, wo ich als 
Philosoph beobachten kann, wie sich 
das Volk und nicht bloß das Volk 
Gottes, sondern auch alle anderen 
Völker vor ihm beugen und bücken. 
Das ist ein Krümmen und Winden des 
Rückgrats, wie es selbst dem besten 
Akrobaten schwer fiele. Ich sah Leute, 
die, wenn sie den Baron nahten, zu­
sammenzuckten, als berührten sie 
eine voltaische Säule. Schon vor der 
Türe ergreift viele ein Schauer der 
Ehrfurcht wie ihn einst Moses auf dem 
Horeb empfunden, als er merkte, daß 
er auf heiligem Boden stand. Ganz so, 
wie Moses einst seine Schuhe auszog, 
so würde gewiß mancher Mäkler oder 
Agent de Change, der das Privatkabi­
nett des Herrn von Rothschild zu be­
treten wagt, vorher seine Stiefel aus­
ziehen, wenn er nicht fürchtete, daß 
alsdann seine Füße noch übler riechen 
und den Baron dieser Mistduft inkom­
modieren dürfte. Jenes Privatkabinett 
ist in der Tat ein merkwürdiger Ort, 
welcher erhabene Gedanken und Ge­
fühle erregt, wie der Anblick des 
Weltmeeres oder des gestirnten Him­
mels. Wir sehen, wie klein der Mensch 
und wie groß Gott ist! Denn das Geld 
ist der Gott unsrer Zeit, und Roth­
schild ist sein Prophet." 

Heinrich Heine 
zu Gast bei James Rothschild 

„Ein großer dramatischer Dichter ... 
kann erreichen, daß die Seele seiner 
Stücke zur Seele des Volkes wird. Ich 
dächte, das wäre etwas, das wohl der 
Mühe wert wäre. Von Corneille ging 
eine Wirkung aus, die fähig war, Hel­
denseelen zu bilden. Das war etwas 
für Napoleon, der ein Heldenvolk nö­
tig hatte; weshalb er denn von Cor­
neille sagte, daß wenn er noch lebte, er 
ihn zum Fürsten machen würde." 

Wolfgang Goethe 

„Solange die Wahrheit im Felde 
bleibt, begehen wir ein Unrecht, wenn 
wir ihre Stärke durch Zensur und Ver­
bote schwächen. Sollen doch Wahr­
heit und Falschheit miteinander rin­
gen! Wer hat je erlebt, daß in einem 
freien und offenen Kampf die Wahr­
heit den kürzeren gezogen hätte! Die 
Wahrheit ist stark und steht der göttli­
chen Allmacht nahe. Sie bedarf keiner 
Politik, keiner Strategie, keiner Zen­
sur, um siegreich zu sein. Mit solchen 
Mitteln verteidigt sich der Irrtum ge­
gen ihre Macht." John Milton 

englischer Schriftsteller 
im Epos „Das verlorene Paradies" 

„Eine tödliche Krankheit hat das deut­
sche Reich befallen, wird ihr nicht 
schleunigst ein Gegengift gegeben, so 
wird der Tod unausweichlich eintre­
ten. Man wird das Reich in Deutsch­
land suchen und nicht mehr finden, 
und in der Folge werden die Fremden 
unsere Wohnsitze nehmen und unter 
sich teilen und so werden wir einer 
anderen Nation unterworfen werden." 

Nikolaus von Cues 
in seiner „Concordantia Catholica" von 1433 

, 3e i keiner Revolution sind die Extre­
me zu vermeiden. Bei der politischen 
will man anfänglich gewöhnlich 
nichts weiter, als die Abstellung von 
allerlei Mißbräuchen; aber ehe man 
sich versieht, steckt man tief in Greu­
eln und Blutvergießen." 

Wolfgang Goethe 
am 14. März 1830 
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„ P a t h f i n d e r " i m A n f l u g 
Wichtiger Schritt auf dem Weg zur Erforschung des Mars 

V o n B E R N D H E N Z E 

Der jahrzehntelange Wettstreit im All ist in eine neue Phase 
getreten. Während die Russen gegenwärtig bei ihrer Mission 
im All mit erheblichen technischen Schwierigkeiten zu kämp­
fen haben, steht den Amerikanern ein großer Schritt bei der 
Erforschung des roten Nachbarplaneten bevor. Zum ersten 
Mal seit den erfolgreichen Flügen der Viking-Sonden vor 20 
Jahren wird jetzt mit der Raumsonde „Pathfinder4* eine auto­
matische Forschungsstation der NASA auf dem Mars nieder­
gehen. 

Vorausgesetzt, die Technik arbei­
tet einwandfrei und die atmosphäri­
schen Bedingungen auf dem roten 
Planeten Mars lassen eine sichere 
Landung zu, werden die Chronisten 
der Raumfahrt in diesen Tagen ein 
neues Kapitel schreiben können: 
Nach einer Flugzeit von nahezu sie­
ben Monaten wird die amerikani­
sche Raumsonde „Pathfinder" zur 
weichen Landung auf dem Mars an­
setzen. Mit an Bord der ferngesteuer­
te Marsrover „Sojourner". 

Über zwanzig Jahre sind seit den 
aufregenden Tagen der bisher er­
folgreichsten Marssonden Viking 1 
und 2 vergangen, die über Jahre, ne­
ben einer Flut wissenschaftlicher 
Daten, auch einen regelmäßigen 
Wetterbericht von der rotbraunen 
Marsoberfläche zur Erde sendeten 
und erste biochemische Analysen im 
Marsboden zur Suche nach organi­
schen Leben ausführtenjedoch ohne 
gesicherte Hinweise liefern zu kön­
nen. 

Bereits im Juli 1965 hatte die US-
Raumsonde Mariner 4 einen neuen 
Abschnitt in der Marsforschung ein­
geleitet, als sie nach einer Flugzeit 
von 229 Tagen den roten Planeten in 
rund 10 000 Küometer Entfernung 
passierte und mit einer automati­
schen Kamera 22 Schwarzweißbilder 

aufnahm und zur Erde funkte. Da­
mals übertrafen diese ersten Nahfo­
tos alle wissenschaftlichen Erwar­
tungen. Auf den Fotos zeigten sich 
kraterüberdeckte Regionen mit aus-

fedehnten Wüstengebieten. Mariner 
und 7 verbesserten 1969 dieses Bild. 

Während Mariner 6 die äquatornahe 
Marsregion fotografierte, passierte 
Mariner 7 die Südpolkappe des roten 
Planeten. 

1971 gelangte Mariner 9 als erste 
Raumsonde in eine Marsumlauf­
bahn und übertrug rund ein Jahr lang 
Meßwerte und Fotos zur Erde. Ob­
wohl die Sowjetsonde Mars 3 1971 
erstmals weich auf dem Mars lande­
te, gelangten keine Fotos zur Erde. 
Noch bevor eine Arbeit vor Ort be­
ginnen konnte, hatten mit großer 
Wahrscheirtlichkeit heftige Sand­
stürme die Landeeinheit begraben. 
Auch die Nachfolgesonden der So­
wjets waren vom Pech verfolgt, aber 
auch der US-Mars-Observer 1993, 
der plötzlich auf Funksignale nicht 
mehr reagierte und verschollen ging. 
Im November 1996 mißlang schließ­
lich auch der Start der russischen 
Sonde Mars '96, die mitsamt ihrer ra­
dioaktiven Energiezelle über Süd­
amerika abstürzte. 

Der letzte große Erfolg liegt daher 
bereits über zwanzig Jahre zurück, 

Mars-Rätsel bald gelöst: Mars-Vulkan Olympus Möns 

als im Juli 1976 die erste Viking-Son-
de weich auf dem Mars aufsetzte: 
Obwohl auch damals die Landung 
für den 4. JuÜ, dem „Independence 
Day" Amerikas, geplant war, folgte 
zunächst aus der Marsumlaufbann 
eine fotografische Überprüfung der 
vorgesehenen Landegebiete. Dabei 
stellte sich heraus, daß die nach den 
Mariner-9-Aufnahmen ausgewäh-
len Landestellen zu uneben und ein 
neuer Landeplatz gesucht werden 
mußte. 

A m 20. Juli 1976 begann das Lande­
manöver von Viking 1. Da wegen der 
Erdferne ein direkter Einfluß nicht 
möglich war, lief eine automatische 
Signalfolge per Programmgeber ab. 
Nach der planmäßigen Trennung des 
Landers von der Muttersonde über­
flog Viking 1 die Riesenvulkane der 

Tharsis-Ebene und die gewaltigen 
Ausläufer des 5000 Küometer langen 
Valles Marineris, dem Grand Canyon 
des roten Planeten. Über der ebenen 
Landschaft des Chryse-Becken er­
folgte nun der langsame Sinkflug 
und schließlich die weiche Landung. 

Im irdischen Kontrollzentrum des 
Jet Propulsion Laboratory im kalifor­
nischen Pasadena konnten diese Er­
eignisse allerdings erst neunzehn 
Minuten später - solange dauerte die 
Laufzeit der Funksignale vom Mars -
registriert werden. Wieder 35 M i n u ­
ten später erschien auf der Bildwand 
im Kontrollzentrum wie von Geister­
hand zellenförmig eine unbekannte 
außerirdische Landschaft, zunächst 
schwarzweiß, später dann in der 
marstypischen zartrosa bis roten Fär­
bung. 

Ähnlich spannend soll es also auch 
in diesen Tagen bei „Pathfinder" 
werden. Der Landeanflug wird dies­
mal direkt zum Landegebiet Ares 
Vallis stattfinden, einer geologisch 
interessanten Talmündung eines 
vielleicht versiegten Wasserlaufes. 
Unmittelbar nach der Landung per 
Fallschirm- und Airbagsystem soll 
sich die Landeeinheit entfalten und 
der Marsrover „Sojourner" zur er­
sten Exkursion aufbrechen, ausgerü­
stet mit Kameras und einem Rönt-
genspektrometer zur Oberflächen­
analyse. 

Der Fernsehkanal V O X wird der 
Mars-Landung einen Sonderbericht 
am Abend des 4. Juli widmen. Bleibt 
zu hoffen: „Gute Landung Pathfin­
der!" 

Die Augen offen halten, ... 

Ja 

... wenn es heiß wird in Deutschland! 
Mit dem Sommerabo die Heimat weiter-
geben, denn nur noch jeder zweite 
deutsche Student weiß, wo Königs­
berg, die Hauptstadt Ostpreußens, liegt. 

ich steuere gegen! Meine Kinder/Enkel sollen das Ostpreußenblatt 
J 3 Monate lang kennenlernen. Dazu gibt es das große ostpreußische 

Infopaket für meine Junioren! Mit dem Einmalbetrag von 34,50* ist 
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Elche, Herrscher und Götter 
100 Jahre Bildgießerei Hermann Noack in Berlin 

Anfang Juni feierte die weltbe­
kannte B i ld - und Kunstgieße­

rei Hermann Noack i n Berlin-Frie­
denau ihr lOOjähriges Bestehen. Im 
Jahre 1897 gründete der aus der 
Lausitz stammende und bei Lauch­
hammer u n d verschiedenen Dres­
dener Gießereien sein Handwerk 
erlernende Hermann Noack z u ­
nächst in Friedrichshagen bei Ber­
l in den Familienbetrieb. In die dor­
tige Gladenbeck A G , die damals 
führende Bronzegießerei, war der 
junge Hermann als Obermeister 
berufen worden, nachdem er sich 
bei der Leitung der Montage des 
riesigen Washington-Denkmals i n 
Philadelphia ausgezeichnet hatte 
(übrigens geschaffen von dem 
Bildhauer Rudolf Siemering aus 
Königsberg, d . Red.). 

Bei den Noacks, seit der Jahrhun­
dertwende i n der Friedenauer 
Werkstart, heißen alle Hermann, damals auch der Bronzekrieger auf 

dem Ehrenmal i m Tiergarten und 
die Gedenktafeln, Bronzekränze 
und kniende Soldaten i m Trepto­
wer Park bei Noack gegossen. 

Bei Noack gegossene Kunstwer­
ke befinden sich in zahlreichen 
Städten des In- und Auslandes. 
Viele bedeutende Bildhauer ließen 
bei der Bildgießerei, die für ihre 
hohe gußtechnische Qualität und 
Vollendung in der Welt bis heute 
bekannt ist, arbeiten: Klimsch, 
Gaul , Kolbe, Lehmbruck, Mareks, 
Barlach, Grzimek, Kol lwitz u . a. Im 
Jahre 1943 gingen die Werkhallen 
mit rund 10 000 Gipsentwürfen, 
welche die Künstler nach dem er­
sten Abguß zur eventuellen Her­
stellung weiterer Güsse bei Noack 
ließen, in Trümmer. 

Nach Kriegsende und der ver­
fügten Totaldemontage des Betrie­
bes, der aber dann doch noch teil­
weise gerettet werden konnte, or­
derten die Sowjets überlebensgro­
ße Soldaten für ihre Siegesmale 
von Berlin bis Rußland. So wurden 

Chef der Firma ist derzeit der dritte 
dieses Namens, der vierte ist längst 
i m Geschäft. U m die Auftragslage 
soll es allerdings nicht so gut ste­
hen, wie von dem mittlerweile 
65jährigen Seniorchef anläßlich 
semer Auszeichnung mit dem 
Bundesverdienstkreuz i m Herbst 
vergangenen Jahres z u hören war: 
„Kunst am Bau w i r d total vernach­
lässigt, da sollte mal langsam wie­
der etwas passieren." 

ters Reiterstandbild des Großen 
Kurfürsten (jetzt vor dem Charlot­
tenburger Schloß) und die Viktoria 
auf der Siegessäule restauriert und 
die zerstörte Quadriga Johann 
Gottfried Schadows aufdem Bran­
denburger Tor neu geschaffen. 

Dem Krieg und der Nachkriegs­
zeit z u m Opfer gefallen sind aller­
dings die meisten Bronzedenkmä­
ler in Ostdeutschland. Während 
die Statuen und Büsten von Herr­
schern und Geistesgrößen dem 
Schicksal der Einschmelzung 
kaum entgingen - eine Ausnahme 
bildet das Schiller-Denkmal in Kö­
nigsberg - haben doch einige Tier­
figuren überdauert. Z u diesen ge­
hören die einst bei Noack gegosse­
nen Elchstandbilder in Gumbin-
nen und Tilsit. A u f der Plinthe des 
letzteren, nach dem Krieg in den 
Königsberger Tiergarten verbrach­
ten Elches ist noch deutlich die 
Künstler- und Firmensignatur und 
das Herstellungsjahr z u lesen: „L. 
Vordermeyer 1928" und „Guß H . 
Noack Berlin-Friedenau". 

Eine der wichtigsten Aufgaben 
nach dem Zweiten Weltkrieg war 
zunächst die Restaurierung noch 
vorhandener Bronzedenkmäler. In 
der Werkstatt in Friedenau wur­
den so bekannte Berliner Sehens­
würdigkeiten wie Andreas Schlü-

„ Glück war dabei" 
Zum Geburtstag von Käthe Kollwitz 

Briefe, Telegramme und Grüße 
aus ganz Deutschland treffen 

an diesem 8. Juli 1917 in Berlin ein. 
Käthe Kol lwi tz feiert ihren 50. Ge­
burtstag - ein Tag, „so anders als 
ich ihn mir früher dachte", notiert 
sie i n ihrem Tagebuch (1989 i m 
Siedler Verlag, Berlin, von Enkelin 
Jutta Bohnke-Kollwitz herausge­
geben). „Doch war der Tag schon, 
ist diese ganze Zeit schön. V o n so 
vielen Seiten w i r d mir gesagt, daß 
meine Arbeit wert hat, daß ich et­
was geleistet habe, Einfluß ausge­
übt habe. Dieser Widerhall der Le­
bensarbeit ist sehr schön, befriedigt 
und gibt ein Dartkbarkeitsgefühi. 
A u c h ein Selbstgefühl. Aber mit 50 
Jahren ist dieses Selbstgefühl nicht 
so ausschweifend und hochmütig 
wie es mit 30 ist. Es ruht auf Selbst­
erkenntnis. M a n selbst weiß am be­
sten, w o die eigenen Grenzen nach 
oben u n d naen unten sind. Das 
Wort R u h m berauscht nicht mehr. 
Aber es hätte anders kommen kön­
nen. Bei aller Arbeit härte es so 
kommen können, daß der Erfolg 
ausgeblieben wäre. Glück war da­
bei. Daß es so gekommen ist, ja da­
für b in ich dankbar . . . " 

Anders als bei ihrem Landsmann 
Lovis Corinth, der z u seinem Ge­
burtstag über die Jahre hinweg 
Selbstporträts schuf, sind die Eh­
rentage der Käthe Kol lwi tz nur 
durch die Lektüre der Tagebücher 
nachvollziehbar. So erinnert sie 
sich 1923 an ihren 9. Geburtstag 
(„ein schwarzer Tag"), als sie ein 
Kegelspiel geschenkt bekam. „Am 
Nachmittag, als alle Kinder damit 
spielten, ließen sie mich - ich weiß Oktober 1942. „Heut überleg ich 

danken. . . " (Max Klingers Radie­
rungen beeindruckten die junge 
Käthe Kol lwi tz sehr). 

Z w e i Tage nach ihrem 54. Ge­
burtstag erhält Käthe Kol lwitz ein 
besonderes Geschenk: ihre Schwie­
gertochter Ottilie (Ehefrau von 
Hans) entbindet von einem kräfti-

fen Jungen - Enkel Peter w i r d ge-
oren. Viele Hoffnungen verbin­

den sich mit diesem K i n d , denn 
Sohn Peter fiel i m Ersten Weltkrieg, 
ein Verlust, den Käthe Kol lwitz me 
verwunden hat. Ihm und all den 
anderen Toten des großen Krieges 
w i l l die Künstlerin ein Mahnmal 
setzen. Die Arbeit an den ein­
drucksvollen Figuren von Mutter 
und Vater, die 1932 auf dem Fried­
hof von Roggevelde-Eessen in Bel-

§ien aufgestellt werden, hat die 
ildhauerin lange Jahre beschäf­

tigt. So war es denn eine besondere 
Freude, als sie erfuhr, daß „das 
Reich und Preußen mir das nötige 
Geld für die Arbei t" geben w i l l . 

V o r der Reise nach Belgien und 
der Aufstellung der Skulpturen 
fahren Käthe und Kar l Kol lwitz 
nach Bischofstein/Thüringen z u 
den Freunden Bonus. Dort feiert 
man den 65. Geburtstag der Künst­
lerin mit einem großen Fest - „Sin-

fen, Tanzen, Rundspielen. Der 
änz auf der Diele." - Über den 70. 

Geburtstag finden sich keine Auf­
zeichnungen. Es sind die Jahre star­
ken politischen Drucks auf die 
Künstlerin. „Meine Tage vergehn 
und fragt mich jemand, wie es mir 
geht, so sage ich meist: schlecht -
oder so ähnlich", notiert sie i m 

A u c h die Bronzegruppe der 
„Kämpfenden Wisente" vor dem 
vormaligen Landgericht in Königs­
berg, ein Geschenk des preußi­
schen Kultusministers an die Stadt, 
verrät durch die Inschrift auf der 
Standplatte ihre Herkunft: Der be­
rühmte Berliner Tierbildhauer A u ­
gust Gaul hat sie 1911 geschaffen 
und wie alle seine Bronzetiere bei 
Noack gießen lassen. Alte Bilddo­
kumente aus dem Archiv der Bi ld­
gießerei zeigen die u m die Wisente 
versammelte Belegschaft und die 
Aufstellung der Figuren in der ost­
preußischen Hauptstadt i m Jahre 
1912. N o c h manche kleine Werke, 
auch kunstgewerblicher Art , mit 

Kant-Denkmal 
i n Königsberg: 

Vor fünf Jahren 
wieder aufgestellt 

Foto Lange 

denen sich die Friedenauer Gieße­
rei zumal in wirtschaftlich schwie­
rigen Zeit über Wasser z u halten 
versuchte, dürfte bei einer Spuren­
suche in Ostpreußen z u entdecken 
sein. So stieß der Verfasser un­
längst in der Privatsammlungvon 
Isaak Rutman in Sovjetsk/Tilsit 
auf eine kleine Erinnerungsplaket­
te mit dem 1928 eröffneten Hafen­
speicher an der Memel , nach A u s ­
weis der Signaturen vom Künstler 
Elle Asmussen gestaltet und bei 
Noack gefertigt. 

Große Aufmerksamkeit fand i n 
den Medien die Wiederaufstellung 
der von dem Berliner Bildhauer 
Harald Haacke nachgebildeten 
und bei Noack gegossenen Bronze­
statuen des Ännchen von Tharau 
für den Simon-Dach-Brunnen i n 
Klaipeda/Memel i m Jahre 1989 

und von Immanuel Kant vor der 
Königsberger Universität am 27. 
Juni 1992.1857 - vor nunmehr 140 
Jahren - war das bislang verschol­
lene Original des großen Philoso­
phen aus der Meisterhand von 
Christian Daniel Rauch bei Gla­
denbeck gegossen worden. 

Z u m 100jährigen Jubiläum der 
Firma Hermann Noack zeigt das 
Georg-Kolbe-Museum i n Berlin-
Charlottenburg eine Ausstellung 
noch bis z u m 31. August, z u der ein 
Katalog erscheint. Der Bildhauer 
Georg Kolbe arbeitete als noch U n ­
bekannter bei Noack und sammel­
te Erfahrungen für seine Arbeit. 
Den Guß fast seines gesamten Le­
benswerkes vertraute er dieser re­
nommierten Bildgießerei an. 

Heinr ich Lange 

Gestalter mit Form und Farbe 

Vor 95 Jahren wurde der Maler und Graphiker Hans Fischer geboren 

Hans Fischer ist ein sich stetig 
Wandelnder und doch immer 

der eleiche schwerblütige Ost-

Ereuße", schrieb einmal ein K r i t i -
er über den Maler und Graphiker 

aus Königsberg, der am 4. Juli 95 
Jahre alt geworden wäre. „In der 
Vielheit der von ihm verwandten 
Techniken spürt der Betrachter i m ­
mer den Gestalter, dem Farbe und 
Form Mittel sind, das Erschaute 
und Erdachte sichtbar werden z u 
lassen." A n anderer Stelle las man: 
„Besonders gerühmt z u werden 
verdient das nandwerkliche Kön­
nen dieses Künstlers. Das M o d i ­
sche, das Zufällige, die auf Wir ­
kung bedachte Mache, der man 
heute in so vielen Ausstellungen 
begegnet, haben hier keinen Platz." 

Hans Fischer war ein waschech­
ter Ostpreuße, der in allem was er 

tat z u seiner Heimat und vor allem 
z u seiner Vaterstadt Königsberg 
stand. In den Jahren nach dem Er­
sten Weltkrieg nahm er ein Kunst­
studium an der Akademie seiner 
Vaterstadt auf und ließ sich bei Sta­
nislaus Cauer, Richard Pfeiffer und 
Heinrich Wolff ausbilden. 1921 bis 
1922 setzte er sein Studium an der 
Dresdner Kunstakademie bei R i ­
chard Müller fort. A b 1923 dann 
war er wieder in Königsberg - als 
Meisterschüler an der Kunstakade­
mie. Anschließend verdient er sich 
sein Brot als Bühnenbildner in Kö­
nigsberg, Nürnberg und Essen. 
Eine erste große Ausstellung folgt 
1928 i m Folkwangmuseum Essen. 
E in Jahr später läßt er sich als frei­
schaffender Künstler nieder. Seine 
letzte große Ausstellung i n Ost­
preußen w i r d 1944 i m Corinth-Saal 

mcht w a r u m - nicht mitspielen 
Käthe war traurig u n d bekam 
Bauchschmerzen. 

8. Juli 1918: „Das Wetter ist trübe 
und kühl. Trübe und kühl wie 
schon lange mein Zustand. Käme 
ich aus diesem muffigen Leben 
heraus, das ich jetzt innerlich lebe: 
diese Unkraft stark z u leben ..." - 8. 
Juli 1920: „Mein Geburtstag z u ­
gleich der Begräbnistag M a x K l i n ­
gers. Ich fahre am 8. früh i m Auftra­
ge der Freien Secession herüber... 
A m Grab spricht auch Käthe K o l l ­
witz: „Ich danke Klinger ganz von 
Herzen, denn ich hab ihm viel z u 

mir das und finde, daß es mir nicht 
schlecht geht. Natürlich nicht gut, 
das kann kein Mensch behaupten. 
Es ist doch Krieg und Mil l ionen 
Menschen leiden darunter und ich 
mit ihnen. Außerdem bin ich alt 
und habe Beschwerden. Aber doch 
bin ich manchmal erstaunt wie ich 
das aushalte, ohne mich ganz un­
glücklich z u fühlen. Denn es gibt 
doch an den meisten Tagen M o ­
mente, wo ich innerlich und auf­
richtig empfinde: danke!" - A m 22. 
A p r i l 1945 stirbt Käthe Kol lwitz in 
Moritzburg bei Dresden. 

Si lke Osman Hans Fischen An der Passarge (Holzschnitt) 

des Königsberger Schlosses ge­
zeigt. M i t dem Ende des Krieges 
und dem Untergang ostpreußi­
scher Kultureinrichtungen und 
Museen verloren sich auch viele 
Arbeiten des Künstlers. Hans F i ­
scher aber gab nicht auf. M i t ost­
preußischer Hartnäckigkeit be­
gann er i m Westen von neuem und 
schuf eine stattliche Reihe von A r ­
beiten. 

Es ist müßig, das Werk des 
Künstlers i n eine Form pressen z u 
wollen. So vielseitig wie seine The­
men waren auch die Techniken, 
derer Fischer sich bediente. Die 
Palette reichte von Ölgemälden, 
Monotypien, Holzschnitten über 
Zeichnungen, Aquarelle und C o l ­
lagen bis nin z u Plastiken. Manch­
mal gar griff er zur Feder und 
schrieb seine Gedanken und Emp­
findungen nieder. Kühnen Pinsel­
strichen gleich setzte er die Worte 
aneinander, und so manches Bi ld 
taucht vor dem geistigen Auge des 
Lesers auf. 

A u f Ausstellungen im In- und 
Ausland präsentierte der Königs­
berger seine Kunst, so i m französi­
schen Tours, wo er mit einer Bron­
zemedaille der Societe pour 
l'encouragement des beaux arts 
ausgezeichnet wurde. Museen in 
Mülheim/Ruhr, wo Hans Fischer 
nach dem Zweiten Weltkrieg den 
Neubeginn wagte und wo er bis z u 
seinemTod am 25. November 1986 
lebte und arbeitete, und in Witten/ 
Ruhr kauften Werke des Ostpreu­
ßen an. Die Artothek der Dussel-
dorfer Stiftung Gerhart-Haupt-
mann-Haus erwarb erst i m vergan­
genen Jahr noch einige graphische 
Blätter des Königsbergers - ein er­
freuliches Zeichen, daß das Werk 
des Ostpreußen nach seinem Tod 
keineswegs vergessen ist. S iS 
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Heimkehr 
Der Mann, der aus dem Auto 

stieg, war am Ziel seiner lan­
gen Reise. Hier, dachte er, hier muß 
es sein! Den schmalen Weg, der 
z u m Waldrand führte, wollte er zu 
Fuß gehen - so wie damals, als der 
kleine Alfred Matukat ihn jeden 
Tag zweimal getrabt war - über­
mütig wie ein gesundes Fohlen, be­
sonders mittags, wenn es aus der 
Schule heimwärts ging und Mut-
ters Kartoffelkeilchen auf ihn war­
teten. 

Der Weg machte eine kleine Bie­
gung, an die er eine ungute Erinne­
rung hatte; nämlich an Oskar, den 
Schafsbock, der früher dem kleinen 
Alfred mit gesenktem Kopf entge­
genkam und ihm Beine gemacht 
hatte. 

Je weiter er ging, desto langsa­
mer wurden seine Schritte. Seine 
Augen suchten das Gehöft, doch 
das einzige, was er vor sich sah, 
war die riesige Krone einer Kasta­
nie. - Ostpreußischer Sommer brei­
tete flimmernde Hitze über die 
Landschaft. Neben ihm reckten 
sich Roggenhalme zur Sonne. Der 
Acker hatte früher z u Vaters Hof 

fehört. A m Rand leuchteten Korn­
lumen und M o h n - wie damals. -

Ob die Roggenmuhme auch heute 
noch darin lauert, so wie die Groß­
mutter es dem kleinen Alfred da­
mals eingeprägt hatte? 

U n d dann stand er vor dem 
mächtigen Baum. Seine Blätter 
schwangen leise, als nickten sie 
ihm zurbegrüßung zu . Alfred M a ­
tukat versuchte, sich z u erinnern: 
Die Kastanie hatte früher am Hof­
tor gestanden, nahe dem Haus. Ja, 
unddort die Fliederbüsche, sie hat­
ten Mutters Gemüsegarten einge­
rahmt. 

War das alles? Halt, nein, sein 
Fuß stieß gegen etwas Hartes. 
Trotz Gras und Gestrüpp erkannte 
er Treppenstufen. Eine Treppe, die 
ins Nicnts führte. Ihm wurde eigen 
zumute. - Neben dem dicken 
Stamm der Kastanie lagen Mauer­
reste. Er ließ sich nieder und lehnte 
sich an den Baum. War es die Hitze, 
war es Müdigkeit? War es das Ge­
fühl, am Zie l z u sein? Er schloß die 
Augen. - Wie von fern hörte er das 
Säuseln der Blätter und eine Stim­
me: „Alfred, mein Sohnche, hast 
lang jebraucht, nach mir z u seh'n! 
Bist e stattlicher Kerl jeworden, 
aber all ganz schön grau! Gut, daß 
noch jekommen bist! Siehst ja, ich 
steh' noch immer hier, Bäume kön­
nen nich reisen. Euer Haus haben 
die Menschen abgetragen - Stein 
fier Stein. M e i n Holz is z u weich 
fier Bretter, mich könnt' keiner ie-
brauchen. Sie haben viel jeredet 
damals beim Abbruch, aber ich 

Ich hör 
die Mittagshexe singen 

V O N CHRISTEL POEPKE 

Das Vogelnest 
im Gartenstuhl 

bringt mich 
um meinen Schlaf, 

drum 
hör zum ersten Mal 

ich heut 
die Schoten platzen 

von der Libelle 
Flügelschlag berührt -

seh meine Rosen 
stumm 

den Nacken beugen 
von ihrem eignen 

Duft betört, 

und ganz von fern, 
zikadenfein 

hör ich 
die Mittagshexe 

singen. 

VON INGRID KOCH 

verstand ihre Sprache nich. N u 
steh' ich schon neun Jahrzehnte 
hier, hab' viel erlebt. Hab ' jeseh'n 
wie deine Großeltern sich jeplagt 
und jemüht haben, wie dein Vater 
aus den Kinderschuhen raus­
wuchs. U n d dann kam der Tag, als 
dein Vater und deine Mutter r ioch-
zeit hielten. Drei Tage w u r d ' jefei­
ert! Die ganze Verwandtschaft kam 
in Kutschwagen vorjefahren, und 
es w u r d ' jetanzt und jelacht. Das 
junge Frauchen kam aus der Stadt. 
Schmächtig war sie und hatte zarte 
Hände, hat aber alles anjepackt, 
vom Brotbacken bis z u m Melken. 
Die Tage waren lang, jearbeitet 
wurde vom Sonnenaufgang bis zur 
Schummerstunde. Abends kamen 
junge Leute aus dem Dorf z u uns, 
sie saßen auf der Bank unter mir. 
Kruskas Jerhard spielte Harmoni­
ka, und sie sangen die schönen al­
ten Lieder. Deine Mutter sang die 
Oberstimme, hell und klar wie eine 
Nachtigall. Deine Großmutter 
schenkte ihren selbstjemachten Jo­
hannisbeerwein aus. Sie nannte ihn 
auch ,Kopskiekelwein'. 

Paar Monde waren vergangen, 
da bemerkte ich, daß die junge 
Bäuerin immer langsamer über 
den Hof jing und ganz schön 
drugglich jeworden war. Kuck, 
dacht' ich, die Landluft bekommt 
ihr! A m Abend vor Palmarum kam 
die Hebamme vorjefahren, und die 
Petroljumlampen brannten die 
ganze Nacht. Ja, und jejen Morgen 
war Jeschrei in der Wieje. 

D u warst jeboren. Die Nachbarn 
kamen mit Blumen, und die W i n ­
deln und Strampelhosen wehten 
i m Friehlingswind. Im Sommer 
stand dein Kinderwagen in mei­
nem Schatten, und meine Blätter 
rauschten dir ein Schlaflied. Im 
Jahr darauf lerntest du laufen, u n d 
wurdest ganz schön kiewig, hast 
die Hiehner jejagt und die Enten. 

W i r beide wurden richtije Freun­
de. Damals, als sie den Sarg mit 
deiner Großmutter aus dem Haus 
trugen und dich nich mit z u m 

Kirchhof nahmen, hast dich an 
mich jekauert und bitterlich je-
weint. Warst mit der Zeit e stram­
mer Bengel jeworden, lerntest rad­
fahren und reiten. - Wenn ich z u 
Pfingsten meine Kerzen aufsteckte, 
hörte ich deine Mutter sagen: ,Sieh 
man, Jungchen, unser Baum ziert 
das ganze Jehöft, nu is mir richtig 
feierlich zumut' ! ' 

Der Vater kam mit Kalmus vom 
See und verteilte ihn i m ganzen 
Haus, das gab schönen Jeruch. In 
dem Friehjahr rückte auch der Tag 
ran, wo so ein sechsjähriger Butzer 
zur Schule jebracht w i r d , wei l er 
sonst vor Übermut nich z u leiden 
ist. A n einem solchen Tag wurdest 
fein ausstaffiert, bekamst einen 
Scheitel ins Haar und einen Torni­
ster aufjeschnallt und bist stolz in 
der Brust zur Schule jegangen. 

U n d ich dacht, wenn das man 
gutjeht! Hat sich denn auch schnell 
jelegt. Wie oft hast unter meinem 
Blätterdach am Gartentisch jeses-
sen, den grauen Jriffel begnagt, 
und das Einmaleins wollt ' so gar 
nich in dein kleines Koppche rein. 
U n d die Mutter flehte unjeduldig: 
,Mensch, Jung, begreif doch, denk 
nich bloß an die Poggen! Was soll 
sonst aus dir werden?' 

E i , sag man", fuhr der Baum vor­
sichtig fort, „was is ieberhaupt aus 
dir jeworden?" Alfred Matukat be­
eilte sich, z u sagen: „Lehrer war 
ich, über dreißig Jahre lang!" 

„Erbarmung", seufzte der Baum, 
„da muß aber e ganze Portion Jlick 
dabeijewesen sein! Hast den K i n ­
dern in deinem neuen Zuhause 
wenigstens von deiner Heimat er­
zählt?" - „Hab' i ch" , sagte Alfred 
Matukat. 

Der Baum nickte zufrieden. 
Dann erzählte er weiter. „Im 
Herbst warf ich meine Früchte ab, 
und d u hast sie aufjesammelt und 
i m Weidenkorb wegjeschleppt. 
Der Großvater zeigte dir , wie man 
Pfeifchen daraus macht. Ja, und ei­
nes Tages hast d u Krät das Messer 

Thea Weben Einsames GehöftiAquarell) 

jenommen und ein großes A in mei­
nen Stamm jeschnitzt und ein 
Stickchen weiter noch ein Kreuz. 
Da kam der Vater mit langen 
Schritten, und ich dacht', aha, nu 
w i r d er ihm die Bixen stramm-
ziehn! Das tat er nich, aber er sagte 
ernst: , Das machst nich nochmal, 
Lorbaß! Das tut dem Baum doch 
weh! Siehst wie er blutet! Jib mal 
deinen A r m , da w e r d ' ich ein schö­
nes A einritzen!' D u nahmst Reiß­
aus und hast dich hint're Reuter­
stangen verkrochen. 

Ja, die Narbe is jeblieben - b i s 
heute. Aber dann denk' ich so, ihr 
Menschen tragt w o h l auch heute 
noch Narben auf euren Seelen, von 
dem Tag, an dem ihr vom Hof je­
gangen seid - und von mir. 

Immer hab' ich an euch jedacht, 
und wenn das Frühjahr kam, hab' 
ich meine Kerzen aufjesteckt, und 
der Flieder trug stolz seine Blüten­
dolden, aber keiner hat uns bewun­
dert. Im Herbst kommen die Tiere 
aus dem Wald , weißt, und gnagen 
meine Kastanien auf. A u c h die 
Störche und die Vögel besuchen 
mich. Frieher - da war alle Tage 
Leben u m mich herum. Nachts lau­
erte der Fuchs unter mir, und i m 
Hellen kreiste der Habicht über 
mir. Die kommen nu nich mehr, is 
ja nuscht mehr z u holen - keine 
Gans, kein Erpel, kein H u h n ... 

K o m m bald wieder! Wer weiß 
wie lang ich noch da bin. Manch­
mal b in ich so müd'. Beim letzten 
Jewittersturm dacht' ich schon, er 
schmeißt mich u m , aber meine 
Wurze ln haben mich jehalten. Ihr 
Menschen habt damals eure Wur­
zeln hierjelassen u n d lebt trotzdem 
weiter. Das w e r d ' ich niemals be-
jreifen." 

Al f red war wieder hellwach, und 
der Baum schwieg. Er stand auf 
u n d schritt zwischen den hohen 
Disteln u n d Brennesseln u m den 
Baum herum u n d dachte: Die ha­
ben es gut, ist keiner da, der sie ver­
treibt. - Er suchte nach Spuren aus 
der Vergangenheit, aber außer den 
Treppenstufengab es nichts mehr -
und steinerne Zeugen reden nicht. 
Unter den Fliederbüschen wühlte 
er die Erde auf, hob sie ehrfürchtig 
hoch und band sie i n sein Taschen­
tuch. So wollte er ein Stückchen 
Leben aus der Heimat nach Schles­
w i g Holstein tragen. 

Lange stand er noch sinnend da. 
Zaghaft, als wollte er ihn strei­
cheln, berührte er den Baum­
stamm. Seine H a n d fuhr über die 
alten Narben u n d er sagte leise: 
„Verzeih mir, wenn d u kannst! Das 
war nicht gut - damals. Leb ' wohl , 
alter Freund!" - Sein Herz war 
schwer, u n d niemand sah seine 
Tränen, als er sich abwandte. 

Die Tücken der höheren Schulbildung 
V O N E V A PULTKE-SRADNICK 

Der Hermann Gudalke hatte sei­
nen Siebzigsten gefeiert, so mit 

allem Drum und Dran, mit viel Essen 
und Trinken und der ganzen Ver­
wandtschaft. Bis auf seine Cousine 
Fita mit ihrem Ewald waren auch alle 
gekommen. Ewald kämpfte gerade 
mit dem Ischiasnerv und Fita konnte 
sich auch heute noch darüber rein die 
Plautz vollärgern, immer hatte er sol­
che Dämlichkeiten im Kopf. „Ichias-
nerv", vertraute sie ihrem Bruder an, 
„was das wohl wieder sein soll, das 
macht er mir doch bloß zum Possen." 
Denn in der Medizin, da kannte sie 
sich aus, da konnte ihr keiner etwas 
vormachen, wo sie doch schon alle 
Krankheiten gehabt hatte. Aber noch 
nie war ihr zu Ohren gekommen, daß 
der Ischias auch einen Nerv hatte. 

Ewald, ihr Angetrauter sozusagen, 
hatte darüber aber nur mit den Ach­
seln gezuckt. Er wußte, daß Fita das 
mit den Extremitäten sowieso nicht 
begreifen konnte, was für ihn klar 
war, wo er doch nur alleine die höhe­
re Schulbildung genossen hatte. 

Nicht nur aus reinem Booß, son­
dern auch als Genugtuung für Fita, 
mußte er nun zum Doktor gehen. 
Aber das hatte überhaupt nichts ge­
nützt. Der hatte ihm zwar daumen­
dicke Pillen verschrieben, so dick, 
daß sie kaum zu schlucken waren, 
aber statt einer Besserung bekam er 
jetzt Ohrensausen. Daraufhin ging er 
zum Spezialisten, mußte dort mit ei­
nem Stöpsel im Ohr hören, ob er auch 
hörte. Er ließ sich ausfragen und so­
gar in die Nase pusten, auch in den 

Hals reinsehen, aber es war rein 
nichts. Ja, meinte dann der Doktor, er 
müßte sich wohl einen Virus einge­
fangen haben, oder aber ein angebo­
renes Gen wäre jetzt am Durchbruch. 
Er müßte ihn zum Internisten über­
weisen. 

„Trinken Sie viel?" fragte ihn die­
ser. 

„Viel, was ist viel, zwei Flasch­
chens am Tag und noch so ein paar 
Kleinerchen", antwortete Ewald. 

„Das ist gut, sehr gut", sprach dar­
aufhin wieder der Doktor, „aber Sie 
packen das ganz falsch an. Sie müs­
sen gleich große Flaschen kaufen, 
nur große, das ist rentabler und es 
animiert, denn jede angebrochene 
Flasche wil l getrunken werden." 
Ewald dachte zuerst, daß der Doktor 
ihn zum Narren halten wollte, aber 
nein, der meinte es so, wie er es ge­
sagt hatte. „Ei, dankscheen auch, 
Herr Dokterche", sagte Ewald dann 
drauf „aber könnten Se das nich auch 
meiner Frau erklären? Jeden Abend 
macht sie mir ein Riesentheater we­
gen der zwei Haschen Bier und den 
paar Kurzen. Aber wenn Sie mir das 
sozusagen auf Rezept geben wür­
den . . . " 

Dem Arzt verschlug es die Sprache 
und er erklärte Ewald erst einmal 
den Unterschied zwischen Heilwas-
ser und Alkohol. „Mensch, Mann, Ihr 
Ohrensausen hat doch einen ganz 
anderen Grund, Sie haben es an der 
Leber und am Magen." 

Wieder bekam er eine Überwei­
sung. „Sind Sie die Gastritis", fragte 
in die Schwester. „Nee", sagte er 
empört, „seh' ich so aus? Ich bin 
männlich und heiß Laptau. Ich hab' 
Schmerzen vom Hintern runter bis 
zu den Hacken, allmählich hab' ich 
genug!" Der Arzt verstand ihn zu 
beruhigen und meinte, daß man 
doch eine Rectoskopie machen könn­
te. Ein Mann wie er würde das schon 
vertragen. Das schmeichelte Ewald 
natürlich. Hätte er aber, trotz seiner 
höheren Schulbildung, um all dies 
vorher gewußt, dann hätten ihn kei­
ne zehn Pferde zu diesem Arzt ge­
bracht. 

Was dann noch alles mit ihm ge­
macht wurde, würde ihm ewig im 
Gedächtnis bleiben. Schlauch oben, 
Schlauch unten und in der Mitte, er 
und sein Magen. Was das wohl alles 
mit seinen Ohren und seinem Ischi­
asnerv zu tun haben sollte? Der Dok­
tor gab ihm auch keine Erklärung, es 
muß erst ausgewertet werden, genau 
so hatte er gesagt. Danach hatte auch 
er gefragt: Trinken Sie viel? N u n war 
Ewald ja schon vorsichtiger gewor­
den, und so sagte er mit matter Stim­
me: „Mäßig, Herr Doktorche, mä­
ßig." Zwei Liter am Tag sollten es 
aber wenigstens sein, meinte auch 
dieser. Er bescheinigte ihm sogar, 
daß diese Flüssigkeitsmenge unab­
dingbar sei. 

So gewappnet, aber schlapp bis zu 
den Zehenspitzen, kam Ewald wie­
der zu Hause an. Ei , was war Fita 

aufgeregt und gieprig drauf, alles 
haarklein zu erfahren. „Komm, 
Ewaldke, huck d i man henn", sagte 
sie und drückte ihn in den Sonntags­
sessel, „verteil mi man, wat hast?" -
„Därscht" (Durst), sagte Ewald mit 
Uberzeugung, „bring mi man e Bud­
delke Beer. Kick moal, wat de Dokter 
mi verordnet hätt, jeden Dag twe L i -
terkes, on wenn öck kann, ok noch 
mehr." 

Fita nahm ihm den Zettel aus der 
Hand. Sie hatte zwar nicht die höhere 
Schulbildung, aber eine große Porti­
on gesunden Menschenverstand. 
„Ich bin zwar kein Doktor", sagte sie, 
„aber ich glaub', du gehörst doch in 
die Klapsmühl'. Aber verlaß dich 
drauf, mein Schieterche, eh ich dich 
da hinschick, werd ich dich heilen. 
Ich sag dir was, deine ganzen Pillen, 
die schmeißen wir ins Gemüll, und 
dann, Ewald Laptau, heilt sich dein 
Korper von ganz alleine, der ist näm­
lich ein Wunderwerk." 

Und wirklich, Ewald mußte Kat­
zenfell tragen, wurde frühmorgens 
und abends von Fita eingesalbt, und 
mußte dazu jeden Tag zwei Liter­
chen Tee trinken. Er protestierte 
zwar, aber offenkundlich nicht ener­
gisch genug. Fita behielt die Ober­
hand, und allmählich merkte er, daß 
er wieder besser laufen konnte, er 
begann sich auch wieder nach den 
jungen Mädchen und Frauen umzu­
drehen. Er konnte sich das alles gar 
nicht so recht erklären, wo er und der 
Doktor doch die höhere Schulbil­
dung gehabt hatten. 
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Das Angebot 
V O N J O H A N N E KRÜGER 

Wir huckten gemütlich 
beim Mittagsmahl 
und ließen uns herrlich schmecken 
gebratenen Fisch 
und den ersten Salat 
von Löwenzahn, 
aus den Gartenecken. 
Da klingelt das dumme Telefon! 
Am anderen End' war e Mannche 
und bot ein modernes Kochbuch an 
von son berühmtes Madamche! 
„Modernes Kochen, 
man wird gesund, 
und fit wie e Turnschuh daneben, 
das braucht jeder Mensch, 
und Besseres kann 
es nirgends zu kaufen geben!" 
Um ihn zu erfreuen, 
fragte ich schnell: 
„ Was soll das Buchene 
denn kosten?" 
59 Mark, 
so wutsch, wutsch, wutsch. 
Das brachte mich doch 
auf Posten! 

Und meine Gedanken, 
die waren auf Draht, 
taten im Schweinsgalopp laufen. 
Erbarmung, Mansche, 
was können wir da 
für all die Dittchen 
zu essen kaufen! 
Das Herrche war nu schnell 
bei der Hand 
und hat mich geschäftig beraten: 
„ Wenn das zu viel auf einmal ist, 
wir geben es gerne auf Raten." 
Als er dann Luft holte, 
konnte ich ihn 
auch selber mal etwas fragen: 
„Es gibt ein Sprichwort 
von Ostpreußen her, 
darf ich Ihnen das 
nun schnell sagen? 
Viel besser ist es, 
ein eigener Lump, 
als ein eleganter Herr 
auf Pump. 

Danach haben 
unsere Eltern gelebt, 
ohne Schulden, 
war'n gut beraten! 
Adjö, mein Herr 
und Auf Wiedersehn, 
wir brauchen nusefu nich 
auf Raten." 

Dufi nach See und Sonne 
Große Wäsche - einst und heute 

W enn ich mich an die Wäscheta­
ge in meiner Kindheit erinnere, 

dann denke ich an blaue Himmel und 
weiße Sommerwolken. Es war in Kö­
nigsberg, in den 30er Jahren. Wir 
wohnten auf den Hufen. Vor dem 
Haus hatten wir eine offene Straße 
mit breitem Bürgersteig, hinter dem 
Haus einen schönen Hof mit Wiese 
und Fliederlaube. 

Auch wenn wir Kinder nichts mit 
der Wäsche zu tun hatten, merkten 
wir an den Vorbereitungen, daß es 
wieder einmal so weit war. Ein Tag 
außer der Reihe brach an. A m Abend 
vorher wurde in der Waschküche die 
schmutzige Wäsche mit Soda in Wan­
nen eingeweicht. Im Morgengrauen 
mußte der Waschkessel dann mit 
Holz und Kohle angeheizt werden. 
Die ausgewrungene Einweichwä­
sche hatte in der neißen Seifenlauge 
gründlich zu köcheln. 

Bevor wir mit unseren Tornistern 
auf dem Rücken in die Schule gingen, 
liefen wir in die Waschküche hinun­
ter. Vor Dampf und heißen Schwa­
den konnten wir kaum meine Mutter 
und Frieda erkennen. Sie schwangen 
lange Holzstöcke und rührten im 
Waschkessel herum. Sie machten das 
wie weise Frauen und hatten keine 
Zeit für uns, die wir in der Tür stan­
den. 

Während wir in der Schule waren, 
wurde die Wäsche auf dem Wasch­
brett genibbelt, heiß gespült, kalt ge­
spült und schließlich mit den Händen 
ausgewrungen. Eine wahre Schinde­
rei. Kamen wir aus der Schule zu­
rück, waren auf dem Hof Leinen ge­
spannt, und die Wäsche flatterte weiß 
und duftend im Sonnenschein. Mich 
erinnerte sie an Sonnensegel und an 
Ferien. Nachbarinnen am Fenster sa­
hen vielleicht anderes, verglichen im 
Stillen eine Wäsche mit der anderen. 
Wir Kinder wußten nichts davon. Mit 
offenen Armen liefen wir durch die 
Reihen der wehenden Wäschestücke 
und ließen die noch feuchten Laken 
über unsere Gesichter streichen. 

A m späten Nachmittag dann wur­
den die sorgfältig gefalteten Leinen­
laken, Kopfkissen, Tischdecken und 
was es da noch gab, in Wäschekörben 
zur nahen Mangel getragen. Nur an 
Wäschetagen hatten wir Eintritt zu 
diesem seltsam klappernden Reich. 
Der riesengroße Kasten mit den 
schweren Holzwalzen, durch die die 

Geliebter Kintopp 
Adrian Hoven: Liebling der Frauen 

In den fünfziger Jahren war er der 
Liebling des weiblichen Kinopu­

blikums - schlank, sportlich, ge­
bräunt und mit einer Bilderbuchkar­
riere. Hoven wurde am 18. Mai 1922 
in Wollersdorf (Österreich) geboren, 
hieß mit bürgerlichen Namen W i l ­
helm Arpad Hofkirchner und spielte 
in Berlin Theater. In dem kurz vor 
Kriegsende gedrehten Steifen „Quax 
in Afr ika" erhielt er von Regisseur 
Helmut Weiß eine Art Statistenrolle. 
In „Herzkönig" (1947) wurde sein 
Name erstmals in der Darstellerliste 
genannt. Regie führte wiederum sein 
Entdecker Helmut Weiß. 

Beim Film waren nach Kriegsende 
gutaussehende junge Männer rar, 
und so hagelte es Rollenangebote für 
Adrian Hoven. Mit Filmen wie 
„Tromba", „Föhn", „Dr. H o l l " , „Ma­
ria Theresia", „Saison in Salzburg", 
„Ich tanze mit dir in den Himmel hin­
ein", „Ehe für eine Nacht", „Sterne 
über Colombo", „Die drei von der 
Tankstelle", „Pulverschnee nach 
Übersee", „Kaiserjäger" und „Die 
unentschuldigte Stunde" avancierte 
er zum Publflcumsliebling und be­
geisterte die Backfische von 16 bis 60. 

Er rebellierte aber auch: „Ich möch­
te kein Firlefanz-Bubi mehr sein. Ich 
will nur noch im Ausland filmen, 
weil man mich hier nur noch Schnul­
zen spielen läßt." 1975 drehte er un­
ter Fassbinder einen Charakterpart 
in „Faustrecht der Freiheit". 

Trotz seiner Erfolge als Schauspie­
ler reizte es ihn jeher, selbst zu pro­
duzieren und Regie zu führen. Als 

A d r i a n Hoven: 
Charme 

Österreicher mit 
Foto kai-press 

Regisseur realisierte er kommerziell 
orientierte Horror- und Kriminal­
streifen mit erotischem Touch: „Der 
Mörder mit dem Seidenschal" 
(1965), „Siegfried und das sagenhaf­
te Liebesleben der Nibelungen" 
(1970), „Hexen - geschändet und zu 
Tode gequält" (1972), „Pusteblume" 
(1974, mit Rutger Hauer, Dagmar 
Lassander, Tilo von Berlepsch). 

Adrian Hoven starb ab 8. A p r i l 
1981. Auf dem Todesschein steht als 
Zeitpunkt 13.05 Uhr. Die eigentliche 
Todesursache blieb unbekannt. 

kai-press 

gefaltete Wäsche gepreßt werden 
mußte, beeindruckte uns sehr. Es 
bebte und klapperte ohrenbetäu­
bend, aber was da am Ende schließ­
lich herauskam, das war unsere Wä­
sche. Sie war glänzend und glatt, war 
wie neu. Es war die Krönung eines 
aus der Reihe tanzenden Tages und 
das gute Ende der großen Wasche. 

Viele Jahre später erfuhr ich von 
Freunden in Italien, wie in ihrem Dorf 
im Piemont in den zwanziger Jahren 
ein Wäschetag verüef. Auen dort wa­
ren den Kindern die Sommertage im 
Gedächtnis. Für die Frauen war es 
mühevolle Arbeit. Sie hatten sich 
schon lange vorher auf die Wäscheta­
ge vorzubereiten. Im Dezember näm­
lich, wenn das Schwein geschlachtet 
wurde, kochten sie aus Scnlachtabfall 
und Knochen Seife, die sie mit Salbei­
blättern und Lorbeerblättern verfei­
nerten. Diese selbstgemachte Seife 
mußte für das ganze Jahr reichen. 
Zum Waschen und für die Wäsche. 

Ein Tag vor dem festgesetzten Wä­
schetag wurde die schmutzige Wä­
sche in Bottiche gelegt, dick mit 
Asche bestreut und mit neißem Was­
ser Übergossen. In der Frühe des 
nächsten Morgens wurden die Botti­
che dann auf Holzwagen gehoben, 
und die Kühe wurden angespannt. 
Auf diesen Moment freuten sich die 
Kinder. Zu mehreren Familien brach 
man auf zum See von Viverone. Auf 
den holperigen Landwegen ging es 
nur langsam vorwärts. 

A m See angelangt, wurde die Wä­
sche mit Seife eingerieben, auf einem 
Brett oder einem Stein geschlagen, 
geschlagen und wieder geschlagen, 
schließlich im klaren Wasser des Sees 

fespült. Dann wurde sie auf mitge-
rachte Seile gehängt, die von einem 

Baum zum anderen gespannt wor­
den waren oder zum Trocknen ein­
fach auf die Hecken geworfen. Da­
nach ging das Großreinemachen em­
sig weiter. Zuerst wurden die Kinder 

Haushalt 
damals: 
Frauen in 
Nidden bei 
der Wäsche 
Foto Archiv 

im See gewaschen und gebadet, dann 
die Erwachsenen, dann die Kühe und 
zum Schluß wurden die Holzwagen 
im Seewasser blank gescheuert. 
Wenn es ins Dorf zurückging, war 
alles rein wie am ersten Scnoprungs-
tage. Zu Hause wurden die Betten 
mit der frischen Wäsche bezogen. 
Man schlief herrlich darin, weil es 
nach See und Sonne duftete. 

A m See wurde die Wäsche nicht 
begutachtet, wie man es im allgemei­
nen auf einem Hof in der Stadt zu tun 
pflegte. Im Dorf wußte man, was in 
den einzelnen Häusern an Wäsche 
und Bettzeug im Kasten lag. Es waren 
die Laken aus selbst gesponnenem 
Hanfgarn, selbst gewebt und in den 
langen, kalten Winterabenden in den 
Kuhställen genäht und mit Spitzen 
und Monogramm versehen. Reihum 
traf man sich, wenn es dunkelte. Man 
kam gesellig in der wohligen Wärme 
des Stalles zusammen, der für diese 
winterlichen Treffen ausgestattet 
war. Die Männer tranken Wein und 
spielten Karten. Die Frauen sangen, 
erzählten und machten Handarbei­
ten, wobei eine der anderen auf die 
Finger sah. Jede wollte es schöner als 
die anderen machen. Noch heute er­
freue ich mich an einem mit Stickerei 
und mit Fransen verzierten Hand­
tuch aus dieser Zeit und staune jedes­
mal, wenn ich es in die Hand nehme, 
was bei dem flackernden Licht im 
Stall für Kostbarkeiten entstehen 
konnten. 

Während ich mich schreibend erin­
nere, ist nebenan das Programm mei­
ner Waschmaschine abgelaufen. Fast 
trocken kann ich die Wäsche auf den 
Ständer hängen und auf den Balkon 
schieben. In einer Stunde wird sie fer­
tig für den Wäscheschrank sein, bin ich 
sicher. Es ist mir gar nicht aufgefallen, 
daß ich Waschtag hatte, denke ich. Ich 
habe es nebenbei gemacht. Keiner hat 
es gesehen und niemand hat es be­
merkt. Traute Simons-Goße 

Rechtzeitig vorbeugen 
Gesunde Ernährung muß nicht langweilig sein 

Ein Schicksal, dem man nicht 
entgehen kann? - Die mögli­

che Diagnose Osteoporose, also 
der Erkrankung des Skelettsy­
stems mit Verlust der Knochen­
substanz, versetzt viele, vor allem 
Frauen mittleren Alters, in Angst 
und Schrecken. U n d tatsächlich: 
„Osteoporose ist mit zunehmen­
dem Alter unausweichlich", das 
jedenfalls schreiben die beiden 
Autorinnen des Ratgebers Osteo­
porose K o c h b u c h (AT Verlag, 
Aarau/Schweiz. 120 Seiten, zahlr. 
sw u n d farbige Abb. , glanzka­
schierter Pappband, 29,90 D M ) 
Jacqueline Fessel und Margit 
Suliberger. Das Risiko läßt sich al­

lerdings durch eine richtige Er­
nährung, viel Bewegung, eine 
gute Versorgung mit Vitaminen 
u n d Mineralstoffen herabsetzen. 
So gilt es denn, rechtzeitig vorzu­
beugen, genügend Calc ium ein­
zunehmen und sich vollwertig z u 
ernähren. 

U n d daß gesunde Ernährung 
durchaus schmackhaft und viel ­
seitig sein kann, das beweisen die 
beiden Autorinnen mit ihrem 
neuen Ratgeber. E in Buch, das 
übrigens weitaus mehr ist als ein 
Kochbuch, bietet es doch auch vie­
le Informationen über die Krank­
heit Osteoporose. os 

Lewe Landslied, 
dittmoal e Riemelke toerscht: „Wenn 
nichts mehr hilft und nichts mehr geht, 
in der Ostpreußischen Familie immer 
eine kleine Hoffnung besteht!" So en­
det das Gedicht von Gerda Glitz/Fink­
eisen, das ein einziges Loblied auf un­
sere Familie ist. Für die Rostockerin hat 
sich ihre kleine Hoffnung groß erfüllt: 
Sie weiß jetzt alles über ihren Geburts­
ort Szioreinen (Schioreinen). Vor allem 
dank der Hilfe eines ehemaligen Forst­
beamten aus Altfinken, der aus der Er­
innerung alles auflistete, sogar die 
Wege. Nun kann Frau Glitz auf diesen 
Wegen der Erinnerung gehen, wie sie 
es in ihrem Nachsatz formuliert: „Das 
Auge tränt, das Herze bebt: Ostpreu­
ßen lebt!" 

Und wie es lebt! Das erfuhr Marlies 
Stern beim Treffen mit alten Godrie-
nern in Düsseldorf. Viele ehemalige 
Schul- und Spielkameraden und Mit-
wohner wollten kommen - und waren 
da! „Daß es zu diesem Finden kam, ist 
der Hilfe des Ostvreußenblattes und der 
Ostpreußischen Familie zu verdanken, 
die dazu beigetragen hat, daß ich bei 
meiner Suche nicht müde wurde", 
schreibt Frau Stern. „Immer wieder 
und wieder kamen alte Heimatgefähr­
ten, und bald waren mehr als 50 Jahre 
ausgelöscht." Leider fehlt in der Runde 
immer noch ihre Freundin Kleefeld aus 
Jägersheim (Samland), deren Vorna­
men sie nicht mehr weiß, es war eine 
mädchenreiche Bauemfamilie. (Mar­
lies Stern, Via 27 Marzo, 65 in 1-19122 La 
Spezia.) 

* 
Noch eine „Erledigungsmeldung" 

aus Düsseldorf, kurz und knapp for­
muliert: „Möchte mitteilen, daß der 
Kleiderbügel vom Masurischen Kauf­
haus Erich Schemionek, Widminnen, 
beim Deutschlandtreffen in Gegen­
wart des Kreisvertreters von Lotzen 
dem Leiter der Heimatstube des Krei­
ses, Paul Trinker, von mir übergeben 
wurde", schreibt Gerda Schwillo. -
Und ein Kleiderbügel spielt auch beim 
nächsten ganz großen Dankeschön 
eine Rolle, das Ruth Töppel unserer 
Familie sagt. Als ihr Suchwunsch nach 
einer ehemaligen Kollegin aus der Kö­
nigsberger Firma Gebrüder Siebert in 
unserer Spalte erschien, meldeten sich 
nicht nur Kolleginnen aus dem Ver­
kauf, der Dekoration und Buchhal­
tung, sondern auch ehemalige Kun­
den, die ihr kostbare Erinnerungsstük-
ke überließen. Die reichen vom echten 
Packpapier und Original-Kassenzet­
teln bis zum besagten Kleiderbügel 
und roten Inlettecken mit goldbestick­
tem Firmennamen aus einem gerette­
ten Federbett. Viele Inserate mit Abbü-
dungen und Fotos, vor allem von den 
großartigen Innen- und Außendekora­
tionen, zeugen von der Bedeutung die­
ser Königsberger Firma, über die Frau 
Töppel nun eine erstaunliche Doku­
mentation besitzt. 

Dokumentation: Was über die 
Brauerei Ostmark alles zusammen ge­
kommen ist, welche Bedeutung dieser 
Aktion zukommt, wie die Reaktion in 
Königsberg ist, darüber werden wir 
gesondert berichten. Inzwischen er­
reichte mich eine Postkarte der Initiato­
rin Margarete Würtz aus Königsberg, 
auf der auch elf ihrer russischenFreun-
de Grüße senden. Es ist übrigens eine 
Ansichtskarte mit der Abbildung des 
Königsberger Schlosses! 

Die Frage nach den Blutsteinen aus 
der Krutinna hat Außerordentliches 
zutage gefördert, wie Charlotte Lange-
Haeage schreibt. Alte Sagen wie die 
von dem Grafensohn, der wegen seiner 
Hochmütigkeit erstochen und in den 
Ruß geworfen wurde, so daß sich die 
Kmtinna rot färbte, aber auch die Fest­
stellung von Naturforschern, daß es 
bestimmte Algen sind, die diese Rot­
färbung bewirken: Auch hier entstand 
eine ganze Blutsteine-Dokumentation 
dank der lebhaften Reaktion unserer 
Leser. Über die gefundenen Gedichte 
und Riemeis mehr das nächste Mal, 
wenn wir neue suchen. Dat moak wie 
dann en enem Awwasch! 
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Königsberg: Das Stadion 

Lewe Landslied, 
der Familienwunschzettel wächst 
und wächst, so daß wir heute wieder 
eine Sonderseite bringen müssen. 
Und das zur Sommerzeit, wo die 
Mehrzahl der Postbenutzer sich mit 
dem Ansichtskartenschreiben be­
gnügt! Nicht nur das ist erstaunlich, 
sondern auch die Unterschiedlich­
keit der Wünsche und Fragen, die 
unsere Kolumne mal wieder zu ei­
nem breiten, bunten Bilderbogen 
machen. Na, lest und staunt selber! 

Beginnen wir mit den kleinen 
Suchwünschen - für die großen 
bleibt die Wochenspalte reserviert. 
Da Elfriede Zachrau nach dem 
Deutschlandtreffen keinen Schritt 
weitergekommen ist, wie sie 
schreibt, ist unsere Familie nun die 
letzte Rettung. Sie sucht Martha 
Schrubba oder Schruba aus Lyck, 
geb. 1923/25. Mit ihr zusammen be­
suchte Elfriede Zachrau die Land-
frauenschule Tiefenthal im Rhein­
gau. Nun soll im September wieder 
ein Klassentreffen sein, und da wäre 
es wundervoll, wenn auch Martha 
Schrubba dabei wäre oder wenn es 
wenigstens ein Lebenszeichen von 
ihr gäbe. (Elfriede Brzezinski-Zach-
rau, Fritz-Reuter-Weg 1 in 37603 
Holzminden.) 

Manchmal ist es schwer, den 
Wunsch aus einem Schreiben her-
auszufiltern, wenn die Angaben aus 
verschiedenen Gründen nicht ganz 
klar formuliert sind. Na ja, ich versu­
che mein Bestes. Vor mir liegt eine 
Karte von einem Landsmann, der 
Klassenkameraden aus der Volks­
schule Lyck sucht. Leider ist kein 
Jahrgang angegeben, lediglich der 
Name des Lehrers (Peter Herbst) und 
der einiger Mitschüler (Grell, Sparz-
kowski, Lask, Waschro?) Aber viel­
leicht genügen diese Namen, wenn 
der des Absenders dazukommt: Hr. 
Bandilla. (p/A. Kreisgemeinschaft 
Lyck, Agnes-Miegel-Straße 6 in 
50374 Erftstadt.) - Unser treuer Leser 
Gerhard Raudies, der leider nach ei-

Königsberg: Die Burgschule 

nem Schlaganfall im Rollstuhl sitzen 
muß, aber noch sehr aktiv ist, braucht 
von Zeit zu Zeit den heimatlichen 
Dialekt genauso wie die Berichte und 
Wünsche der Ostpreußischen Fami­
lie! Er war auch bei einem Treffen der 
ehemaligen Schüler in Kühlungs­
born dabei und hofft, daß auf diese 
Zeilen sich noch mehrere Mitschüler 
melden. Herr Raudies hat aber noch 
einen ganz speziellen Wunsch, leider 
sind auch hier die Angaben nur Frag­
mente: Er sucht eine ehemalige klei­
ne Freundin, deren Tante im Har-
tungschen Chor in Königsberg sang 
zusammen mit der Mutter von Ger­
hard Raudies. Sie war die Tochter 
eines Försters und hieß 
Christel Wende. Wer weiß 
etwas über sie und das 
Schicksal ihrer Familie, de­
ren Heimatort allerdings 
nicht bekannt ist? (Gerhard 
Raudies, Kottmeierstraße 2 
in 21614 Buxtehude.) 

Genauer sind dann schon 
die nächsten Angaben, ob­
gleich hier sozusagen über 
drei Ecken gefragt wird. 
Ruth Töppel reicht nämlich den 
Wunsch von Hans-Georg Balzer wei­
ter, der für seine Kusine, deren 
Freundin und Schulkameradin 
sucht. Sie heißt Ruth Tichelmann, 
kam aus Gudwallen nach Königs­
berg und besuchte 1931 die 4. Klasse 
der Scheffnerschule (Lehrerin Frau 
Peetz). 1935 wurde sie in der Luisen­
kirche konfirmiert, trat dann als 
kaufmännischer Lehrling in die Fir­
ma Gebr. Siebert ein. Nacn ihrer Ehe­
schließung soll die Gesuchte nach 
Insterburg gezogen sein. (Ruth Töp­
pel, Richard-Wagner-Straße 6 m 
79331 Teningen). - Kurz und knapp 
formuliert ist der Wunsch von Frank-
Dieter Gorny: Er sucht seinen Schul­
freund Aclürn Christoph - oder des­
sen Familie - aus der Nicoloviusstra-
ße in Königsberg. Achim, Jahrgang 
1937, war Schüler der Krausscnule. 
Zuletzt sah Herr Gorny, der in der 
Zeppelinstraße 8 wohnte, seinen 

Freund 1947 (!) in Königsberg 
(Frank-Dieter Gorny, Weidenauer 
Straße 52 in 57250 Nethpen.) 

Elisabeth Wittke fand sich auf ei­
nem Klassenbild von der Hans-
Schemm-Schule wieder, das im Janu­
ar im Ostpreußenblatt veröffentlicht 
wurde. Sie hat diese Schule nur ein 
Jahr lang besucht und wechselte 
dann zur Volksschule Waldgarten. 
Nun hätte sie gerne gewußt, ob je­
mand etwas über das Schicksal von 
Irmgard Sonntag weiß, die ebenfalls 
auf dem Foto abgebildet ist. Sie 
wohnte in der Scruageterstraße in 
Charlottenburg. (Elisabeth Wittke, 
Boothstraße 30 in Berlin.) 

Die 
ostpreußische 
Familie 
extra 

Auch Paul Niecke kann mit einem 
kleinen Fund aufwarten, den er in 
der Hinterlassenschaft seines Stief­
vaters entdeckte. Dieser war in jun­
gen Jahren arbeitslos und meldete 
sich 1932/33 zum Ernteeinsatz nach 
Ostpreußen. Er kam auf den Hof der 
Familie Sczernij in Martinshöhe, Post 
Millowen, Kreis Lyck. N u n fand 
Herr Niecke seinen Landhelfer-Brief, 
den die Bäuerin Auguste Sczernij 
ausgestellt hatte, „vielleicht lebt 
noch jemand von dieser Familie", 
hofft Herr Niecke, „für sie wäre die­
ses Erinnerungsstück wohl viel wert­
voller als für mich. Dann würde ich 
es gerne in Ostpreußen-Hände ge­
ben. (Paul Niecke, Göppinger Weg 6 
in 28816 Stuhr.) 

Mit einem sehr speziellen Wunsch 
meldet sich Edda Fricke an unsere 
Familie. A m Sonntag, dem 6. A p r i l 
1997, gab es auf Radio Bremen 2 eine 
dreistündige Sendung über den ost­

preußischen Dichter Johannes 
Bobrowski. Leider hat Frau Fricke 
diese verpaßt und hat deshalb in In­
seraten und bei Radio Bremen nach 
einer Aufnahme dieser Sendung ge­
sucht - vergeblich. Sie hofft, jetzt 
über unsere Familie fündig zu wer­
den. (Edda Fricke, Hauptstraße 21 in 
29649 Wietzendorf.) - Um Aufnah­
men geht es auch bei der nächsten 
Frage, die Hubertus Kahl stellt. Der 
aus einer ostpreußischen Familie 
Stammende wendet sich nicht nur an 
Musik- und Buchverlage, die Schall­
platten, Cassetten, C D ^ und Lieder­
bücher mit ostpreußischen Beiträgen 
in ihrem Programm haben, sondern 

er sucht auch die Musiker 
und Schriftsteller, die ost­
preußisches Kulturgut, 
auch Eigenproduktionen, 
interpretieren. Zweck: Her­
ausgabe einer kleinen Serie 
mit dem Titel „Edition Hei­
matwerk". Interessierte 
wollen sich bitte bei ihm 
melden. (Hubertus Kahl, 
Musik & Verlag, Postfach 
1136 in 77731 Willstätt.) 

So, ist das nicht wirklich ein weit­
gespannter Fragebogen, bunt wie ein 
Regenbogen? Und ich bin gespannt 
wie ein Flitzbogen, was unsere Fami­
lie diesmal wieder zustande bringt. 
Die Erwartungen sind groß und 
nicht unberechtigt. Denn in fast allen 
Briefen steht: Da kann nur die Ost­
preußische Famüie helfen! 

Hildegard Krase interessiert sich 
für das Schicksal der Eltern einer 
Freundin. Diese, Irene Schacht aus 
Arnsdorf bei Wormditt, wurde ver­
schleppt und überstand die Strapa­
zen des Transportes nicht. Auf dem 
Bauernhof ihrer Eltern in Arnsdorf 
hatte Frau Krase - damals Hildegrad 
Hermanski - auf der Flucht einige 
Tage gewohnt. Die Familie Schacht 
wollte zu jener Zeit ihren Hof nicht 
verlassen. Was ist aus ihr geworden? 
(Hildegard Krase, Von-Pentz-Allee 
10 in 17166 Teterow.) - Leben noch 

Nachfahren von Henriette Heyer, 

feb. 27. 12. 1874, in Geidelen? Wer 
ann Näheres über diesen Ort sagen? 

(Renate Gronau, Fuhlsbütteler Stra­
ße 553 in 22337 Hamburg.) - Ein ost­
preußisches Dorf sucht auch Renate 
Stünkel. Ihr verstorbener Vater Gu­
stav Deske wurde am 14.10.1930 in 
Laschewo geboren. Jetzt möchte 
Frau Stünkel mehr über dieses Dorf 
wissen, das leider in meinem Ortsre­
gister nicht verzeichnet ist. (Renate 
Stünkel, Clausthaler Weg 41 in 30419 
Hannover.) 

Und jetzt geht es nicht um Gesuch­
tes, sondern um Gefundenes. „Nicht 
von erderschütternder Wichtigkeit", 
wie Frieda Lukner schreibt, „aber es 
ist ein Rätsel, das mich jeden Tag be­
schäftigt." Die Geschichte führt in 
den A p r i l 1945 zurück, als die Fami­
lie völlig ausgeplündert von Rau­
schen zurück in ihr Haus in Hinden-
burg kam. Es war leer, voller 
Schmutz und Unrat, aber in einer 
Ecke lagen zwei Edelstahlteller, die 
nicht aus dem Familienbesitz 
stammten. Diese Teller wurden zum 
Schatz, der die Vertriebenen dann 
über viele Grenzen begleitete und 
die noch heute im amerikanischen 
Wohnort täglich gebraucht werden. 
Der Durchmesser der Teller beträgt 
27 cm, und sie weisen zwei besonde­
re Kennzeichen auf. A m Tellerrand 
befindet sich ein eingestanzter A n ­
ker, um den ein Tau geschlungen ist, 
links steht M A R . - rechts WOJ. Auf 
dem rückseitigen Boden im Halb­
kreis der Name P E L I K A N mit der 
Jahreszahl 1937. Frau Lukner nimmt 
an, daß diese Teller wohl zum Ge­
schirr eines Marineschiffes gehörten. 
Vielleicht kann ein ehemaliger Mari­
neangehöriger darüber Auskunft ge­
ben? (Frieda Lukner, 2349 Cilantro 
Drive, Orlando, FL 32837, U.S.A.) 

Eure 

Ruth Geede 

Friedland: Ein ostpreußisches Gehöft Fotos (3) Korall Tannenberg: Erinnerungen bis auf Ruinen getilgt 
Foto Marecki 
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Markthandel galt im Sozialismus als anrüchig 
Die Sorge um die Existenz zwingt in Rußland immer mehr Menschen, Lebensmittel und Kleidung auf öffentlichen Plätzen anzubieten 

Uber den Markt und über 
den Ubergang z u den 
Marktverhältnissen w i r d 

in Rußland viel geschrieben und 
gesprochen. Aber die Mehrzahl in 
der Bevölkerung versteht das Wort 
„Markt" auf ihre eigene A r t und 
Weise und meint einen gewöhnli­
chen Flohmarkt, wobei man geste­
hen muß, daß das ganze Rußland 
heutzutage ein riesiger Flohmarkt 
ist. Fast jeder versucht etwas z u 
verkaufen: Eine Hälfte der Bevöl­
kerung i n Rußland verkauft und 
die andere Hälfte kauft. 

A u f den Märkten werden zur 
Hälfte Lebensmittel angeboten. 
Der Verkaufsanteil der Kleidung 
und der Massenbedarfsartikel 

ANZEIGE 
Wir wissen was machbar und 

möglich ist, denn in Ostpreußen 
sind wir zu Hause. 

UE\N REJSEN qiviblH 
Zwergerstraße 1 -85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89 / 637 39 84 • Fax 0 89 / 679 2812 

Telex 52122 99 

übertrifft ein Drittel vom gesamten 
Warenumsatz. A l s o was ist denn 
das, der russische Markt? 

Die Hausfrauen begeben sich am 
Morgen z u m nächsten Markt , u m 
einzukaufen. In dieser schweren 
Zeit überlebt i n Rußland jeder so 
wie er kann. Viele sind gezwungen 
z u sparen, w o es nur geht, und 
manche haben gar keine Mittel für 
die notwendigsten Lebensmittel. 
Das Leben hat den Menschen bei­
gebracht, wie man sich tummeln 
und jedes Rübelchen zählen muß, 

Gut essen in Ostpreußen: 

u m z u überleben. Deshalb eilen die 
Hausfrauen z u m Markt und su­
chen nach billigen Waren. 

Was es da nicht alles gibt! Die 
Zeit des Sozialismus - als man, be­
vor man etwas kaufen wollte, es 
erst gefunden haben mußte und 
dann dafür Freunde oder Bekannte 
i m Handel brauchte - ist vergessen. 
Jetzt gibt es alles, was das rierz be­
gehrt. M a n braucht nur Geld. Da 
handelt man mit Waren von Stän­
den und Kleinbussen aus. 

V o n M i l c h , Sahne, Eiern, Quark, 
Konserven, Obst und Gemüse über 
Kolonialwaren, Kleidung und 
Schuhe w i r d hier alles angeboten. 
A m Rande des Marktplatzes haben 
alte Frauen ihr Sortiment direkt auf 
der Erde ausgelegt. Einige von ih­
nen beschäftigen sich ein wenig mit 
Kauf und Weiterverkauf, aber die 
meisten versuchen, das Letzte z u 
verkaufen, was sie noch haben. 

Daneben w i r d sogar Brot ange­
boten. Die sanitären Verhältnisse 
sind allerdings nicht die besten. 
Aber der Handel auf solchen Basa­
ren hat seine Käufer. Im Königsber­
ger Gebiet sind die Preise i m gan­
zen etwa 10 bis 15 Prozent niedri­
ger als in den Geschäften. Derjeni­
ge, der jeden Pfennig umdrehen 
muß - und solche Menschen bilden 
leider die Mehrheit - , verschließt 
die Augen vor den unhygienischen 
Verhältnissen und kauftnier sogar 
Brot. 

Bei den Fremden, die insbeson­
dere z u m ersten M a l in Rußland 
sind, rufen solche großen und klei­
nen Märkte unterschiedliche und 
widersprüchliche Gefühle hervor: 
Die Reaktionen reichen v o m Ekel­
gefühl bis Mit le id und großer Ver­

wunderung darüber, ob dies wirk­
lich ein Flohmarkt sei. Viele sind 
erstaunt, daß so etwas in Rußland 
noch möglich ist und fragen sich z u 
recht, wie diese Kleinhändler es 
schaffen, mit großen Kaufhäusern 
z u konkurrieren. Aber in Rußland 
ist Vieles mit gesundem M e n ­
schenverstand nicht z u verstehen. 
Da staunen selbst die Russen. 

Solche Märkte wecken mit ihren 
Händlern bei den Bewohnern Ruß­
lands ein zwiespältiges Gefühl. 
Hier muß man vor allen Dingen 
sagen, daß die Bürger Rußlands so 
erzogen sind, daß ein Markthänd­
ler i m Sozialismus als etwas Unan­
ständiges galt. Die Märkte waren 
nicht groß, und der Staat erklärte, 
daß bald alles i m Überfluß vorhan­
den sein würde und die Notwen­
digkeit, etwas z u kaufen, von selbst 
wegfalle. Deshalb war es nicht eh­
renvoll, auf dem Markt z u handeln, 
und solche Händler wurden heim­
lich mißachtet. N u r wenige setzten 
sich darüber hinweg, zumeist Be­
wohner der südlichen Regionen 
der ehemaligen UdSSR. Sie durften 
allerdings nur ihre selbst erzeugten 
Waren verkaufen. Weiterverkau­
fen war verboten. 

Die Ansicht, daß es schändlich 
sei, auf dem Markt z u handeln, 
sitzt bis heute noch so fest i m Be­
wußtsein mancher Menschen, daß 
einige sagen, daß sie eher am H u n ­
ger stürben, als daß sie z u m Markt 
handeln gehen. Zudem gibt es sol­
che, die sagen, daß sie besser ihre 
überflüssigen Lebensmittel aus ih ­
ren Gärten beispielsweise ver­
schenken oder sogar wegwerfen, 
bevor sie sie auf dem Markt anbie­
ten. 

Italy-Bar" verwöhnt auf mediterrane Art 
Die Pastaportionen in der Königsberger Langgasse sind reichlich bemessen 

Unsere nächste Station auf unse­
rer lukullischen Reise durch das 
nördliche Ostpreußen war die „Ita­
ly-Bar" i n der Vorstädtischen 
Langgasse in Königsberg. 

Die „Italy-Bar" ist eines der we­
nigen Restaurants i n der Innen­
stadt, die dem Besucher als Speise­
gaststätte auch gleich durch die 
äußere Gestaltung auffällt. Eine 
große Fensterfront, durch die man 
allerdings nicht in das Lokal schau­
en kann, ist vorwiegend mit den 
italienischen Nationalfarben und 
dem i n lateinischen Buchstaben 
gehaltenen Schriftzug „Italy-Bar" 
ausgestattet. Das rustikale A m b i ­
ente des Lokals, die wahre Batterie 
an Weinflaschen an der Bar und 
der große Pizzaofen erinnern an 
den Italiener an der Ecke. Apropos 
Wein, wer denn wirkl ich ein Lieb­
haber und Kenner des guten Weins 
ist, der w i r d dieses Lokal schätzen 
lernen, hat es doch eine für hiesige 
Verhältnisse vorzügliche A u s w a h l 
an italienischen und deutschen 
trockenen Weinen anzubieten. Der 
Kenner mag dann auch mit einem 
weinenden Auge über den doch 
hohen Preis für das köstliche Naß 
hinwegsehen, denn das Glas Wein 
kostet i m Schnitt 7,50 D M . Wer 
aber nun einmal i m Lokal ist und 
die in italienischer, englischer und 
russischer Sprache abgefaßte 
Speisekarte i n Händen hält, der 
w i r d denn ob des umfangreichen 
Speiseangebotes doch gerne i m 
Lokal bleiben und die Lücke, die 
durch diesen Besuch in den Geld­
beutel gerissen w i r d schnell ver­
gessen. 

Erfährt man dann noch, daß nicht 
nur der Besitzer, sondern auch der 
Küchenchef Italiener ist, so ist die 
Erwartenshaltung auf das, was da 
kommen mag, doch schon groß. 
U n d wahrlich, was die Küche auf 
den Teller bringt, kann sich schon 
sehen lassen. Angefangen bei den 
warmen Fischgerichten als erste 
Vorspeise über die diversen Köst­
lichkeiten des Salatbuffets. Bei der 
obligatorischen Pasta w i r d sich der 
Kenner schon auf das noch Folgen­
de freuen. Für den sehr hungrigen 
Gast, der nur einmal eine kalte Plat­
te genießen w i l l , empfehlen wir das 
Salatbuffet für umgerechnet 15 
D M . Sie können von allem, was 
geboten w i r d , neben den diversen 
frischen Salaten sind dies vor allem 
viele Sorten an kalten Braten und 
vorbereitete Salate wie etwa Käse-, 
Reis-, Kartoffel- und Nudelsalat 
und weitere Köstlichkeiten, sich 
Ihren Teller volladen. Die Pasta­
portionen, Spaghetti in verschiede­
nen Variationen, Penne und Lasa-
gne sind reichlich bemessen, was 
den Preis von ca. 6 D M durchaus 
rechtfertigt. Die Hauptgerichte, al­
lesamt bekannte italienische 
Fleischgerichte, große, aber sehr 
flach geschnittene Fleischstücke 
vom Rind, Schwein und Kalb, wer­
den dekorativ dargereicht, sieht 
man einmal davon ab, daß bei der 
Salatbeilage in Form des in Ruß­
land obligatorischen Rote Beete Sa­
lates nun wirklich nichts z u suchen 
hat. 

Erfreulich warjedenfalls, daß die 
uns gereichten Fleischgerichte kei­
nes Nachwürzens bedurften, was 

dem wahren Kenner mit den auf 
allen Tischen stehenden Plastikme­
nagerien wenig Spaß macht, aber 
Pfeffer- und Salzmühlen sind unbe­
kannt. Einzig die in altem Fett ge-
backenen Pommes frites trübten 
den Eßgenuß doch gewaltig, unse­
re Beschwerde wurde aber dann 
doch mit einer entsprechenden Ent­
schuldigung seitens der Geschäfts­
führung entgegengenommen. Die 
Leitung des Hauses bittet ihre Gä­
ste ausdrücklich, auf Mängel hin­
zuweisen, damit diese abgestellt 
werden können. 

Das Menue sollte man mit einem 
Espresso, mit einem hausgemach­
ten Eis oder einem Grappa abschlie­
ßen, was dann sicherlich den Genuß 
noch abrunden wird. Übrigens, wer 
denn nur das Lokal aufsucht, um 
eine Tasse Kaffee mit einem Stück 
hausgemachter Torte zu sich zu 
nehmen, der sollte sich dies reiflich 
überlegen. Denn die Tasse Capucci-
no und das Stück Torte zu insge­
samt 7,50 D M sind für dieses kurze 
Vergnügen einfach zuviel. Ist man 
aber nur daran interessiert, eine Piz­
za zu essen, so kann man das an 
Wochentagen erst ab 17 und am 
Wochenende ab 15 Uhr, denn aus 
Kostengründen und weil die mei­
sten Gäste erst gegen Abend das 
Lokal besuchen, wird der Pizzaofen 
erst zu diesen Zeiten angeheizt. Wer 
sich also ungetrübten italienischen 
Genüssen trotz relativ hoher Preise, 
ein Komplettmenue wird den Gast 
ab 30 D M kosten, hingeben wi l l , 
dem sei es durchaus angeraten ein­
mal die „Italy-Bar" in Königsberg 
aufzusuchen. BE 

Es ist also nicht so einfach mit 
diesen Händlern, und viele, die 
jetzt doch auf dem Markt handeln, 
haben keine besonderen Handels­
oder Schieberfähigkeiten, sondern 
finden hier ihre einzige Lebens­
unterhaltsquelle. U n d was bleibt 
vielen Leuten übrig, wenn sie jah­
relang keine Arbeit finden können 
oder seit Monaten ihre Löhne 
nicht bekommen und keine Er­
sparnisse haben? Offiziell sind in 
Rußland etwa 10 Prozent Arbeits­
lose, in der Tat mehr als die Hälfte, 

ist es wahrscheinlich, daß die Wa­
ren im Zollamt unmäßig hoch be­
steuert werden können, nicht sel­
ten wird deshalb bestochen. Es ist 
also nicht einfach, auf dem Markt 
z u handeln, und viele würden froh 
sein, eine andere „normale" Arbeit 
z u finden. Aber da gibt es nur sehr 
wenig Chancen, obgleich mehr als 
25 Prozent der Händler gut ausge­
bildet sind und einige sogar über 
zwei Universitätsdiplome verfü-

Pen. Es ist sehr schade, daß ihr 
otential in Rußland nicht gefor-

Überall i n Königsberg anzutreffen: Kleine Märkte und Verkaufsstände, auf 
denen günstig Waren angeboten werden Foto Weber 

denn viele Betriebe sind geschlos­
sen oder arbeiten nicht mit voller 
Leistung. 

Der Versuch, dem Kapitalismus 
ein menschliches Gesicht aufzuset­
zen, scheiterte, da viele Menschen 
keine Mittel für die Sicherung ihrer 
Existenz haben. 

Andererseits gibt es auch die 
Meinung, daß der Markt täglich 
neue Millionäre schafft. M i t A u s ­
nahme einzelner Menschen, die 
mittlerweile ein oder mehrere Ge­
schäfte haben, kommen die auf 
dem Markt handelnden Personen, 
wenn sie auch nicht z u den Ärm­
sten zählen, mit ihrem Geld gerade 
so über die Runden. 

U m sich in diesen nicht leichten 
„ Marktverhältnissen" zurechtzu­
finden, braucht man zumindest 
wenigstens ein kleines Kapital z u m 
Anfang und einen Pkw. Z u vieler 
Kenntnisse bedarf es hingegen 
nicht, aber einer gewisser Ge­
wandtheit und womöglich einer 
Handelserfahrung. Außerdem 
muß man ein wenig Psychologe 
sein, u m die Waren erfolgreich ver­
kaufen z u können. A u c h körper­
lich verlangt das einiges ab. Nicht 
jeder vermag täglich 10 bis 12 Stun­
den ohne freien Tag, Urlaub und 
Krankenschein bei Frost, Hitze, 
Regen und W i n d z u arbeiten. H i n ­
z u Kommt das ständige Risiko, ei­
nen Teil des Geldes durch den Ein­
kauf von Waren minderwertigerer 
Qualität z u verlieren, oder durch 
Konkurrenten, die billigere Waren 
anbieten, ausgebotet zu werden. 

Der Gewinn beim Verkauf von 
Lebensmitteln wird schneller er­
zielt und beträgt ca. fünf bis acht 
Prozent; beim Verkauf anderer 
Sachen ein bißchen mehr, aber hier 
wird schneller umgeschlagen, so 
daß viele pro Monat etwa 150 bis 
700 D M verdienen, aber davon 
wird man - wie bekannt - nicht 
reich. 

Denn man muß alle Kosten für 
die Steuern und Abgaben, für den 
Handelsplatz auf dem Markt, die 
Zertifikate und den Transport usw. 
bezahlen. Viele Güter werden ins 
Königsberger Gebiet vom Ausland 
eingeführt und wegen der Grenzen 

dert wird . Viele haben schon be­
griffen, daß eine solche Arbeit kei­
ne Aussichten hat und daß sie hier 
ihren Lebensunterhalt kaum ver­
dienen können; deshalb gehen sie 
weg, wenn sie Glück haben - und 
wenn nicht, stumpfen sie langsam 
ab, fangen an z u trinken und Drin­
gen schnell ihr kleines Kapital 
durch. 

Was also bedeutet der Markt in 
Rußland? Braucht man ihn viel­
leicht gar nicht? Zweifellos braucht 
man ihn, das Leben beweist es. Der 
Markt erfüllt eine wichtige soziale 
Funktion. Im Gegensatz z u den 
Arbeitsämtern löst er real das 
Problem der Arbeitslosigkeit. Die 
auf dem Markt handelnden Per­
sonen werden nicht subventio­
niert, obwohl sie Arbeitsplätze 
schaffen, wie etwa für die Bedien­
steten, die an den Ständen aushel­
fen. In Tilsit arbeiten z. B. am Wo­
chenende auf dem Zentralmarkt 
und anderen Kleinmärkten bis 800 
Menschen. 

U n d jeder von diesen Kleinunter­
nehmern versorgt noch etwa zwei 
Personen im Groß- und Einzelhan­
del mit Arbeit, in der Bedienung 
von Märkten und im Transportwe­
sen. Also sind in Tilsit mit 45 000 
Einwohnern etwa 2 000 bis 2 500 
Menschen i m Handel irgendwie 
mehr oder weniger beschäftigt. 
Das ist mit der Zahl der Beschäftig­
ten in den größten Betrieben der 
Stadt vergleichbar. U n d die Betrie­
be stehen eigentlich fast alle still. In 
den anderen Städten der Region 
entspricht das Verhältnis der Zahl 
der Markthändler in etwa dem der 
Einwohnerzahl. 

Außerdem bleibt der Markt jetzt 
als fast einzige Struktur, die die 
Gespanntheit in der Gesellschaft 
dämpft. Da es keine Hoffnung auf 
wirksame Hilfe von der Seite des 
Staates gibt, wissen alle, daß - falls 
man die Arbeit verliert - als Alter­
native immer noch der Markt 
bleibt, wo man jederzeit handeln 
kann. U n d die Waren sind auf dem 
Markt billiger als die in den Ge­
schäften, die die Preise unerhört 
heraufgesetzt haben. Die Qualität 
der Waren ist allerdings ein Thema 
für sich. Andrej K o w a l o w 



Glückwünsche 
5 J u l i 1 9 9 7 - F o l g e 2 7 - S e i t e 12 

zum 96. Geburtstag 
Czenvinski, Helene, geb. Schwengert, 

aus Lyck, General-Busse-Straße 30, 
jetzt Am blauen See 26,53639 Königs­
winter, am 13. Juli 

Jockel, Maria, geb. Majewski, aus 
Wilhelmshof, Kreis Orteisburg, jetzt 
Wichernstraße 1, 32257 Bünde, am 
13. Juli 

Klement, Oskar, aus Großheidekrug, 
jetzt Magdeburger Allee 10, 99086 
Erfurt, am 13. Juli 

Krause, Meta, geb. Krakau, aus Inster-
burg, Skagerrakstraße 16, jetzt 
Heischberg 3,24119 Kronshagen, am 
30. Juni 

Vogel, Maria, geb. Baumeister, aus 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, jetzt Stein­
straße 12,64367 Mühltal, am 10. Juli 

zum 95. Geburtstag 
Bolk, Margarete, geb. Erdmann, aus 

Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 136, 
jetzt Theodor-Heuss-Straße 36,72202 
Nagold, am 11. Juli 

ANZEIGE 

f Last-Minute-Flugplätze f 
• nach Masuren • 
Am 19. Juli 1997 ab Hannover und Köln 
Sonderpreis unter Tel. 07154/1318-29 

DNV-Touristik GmbH 
Max-Planck-Str.10, 70806 Kornwestheim 

zum 94. Geburtstag 
Glogau, Emmy, geb. Kylau, aus Kö­

nigsberg, Rudauer Weg 26, jetzt 
Friedensallee 27,25335 Elmshorn, am 
25. Juni 

Mulks, Grete, aus Worienen, jetzt Siek 
19,24616 Brokstedt, am 8. Juli 

Steiner, Johann, aus Kumilsko, Kreis 
Johannisburg, jetzt Danziger Straße 
13,24837 Schleswig, am 21. Juni 

zum 93. Geburtstag 
Kopka, Frieda, aus Wagenfeld, Kreis 

Orteisburg, jetzt Kötherberg 11,38104 
Volkmarode, am 8. Juli 

Marius, Heinrich, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Rugenfierth 8,24558 Hen­
stedt-Ulzburg, am 10. Juli 

Mittmann, Margarete, geb. Schill, aus 
Königsberg, Sackheimer Kirchen­
straße, jetzt Henri-Dunant-Straße 1, 
49324 Melle, am 26. Juni 

Schedereit, Lisbeth, aus Rauschendorf, 
Kreis Ebenrode, jetzt Tulpenweg 4, 
40699 Erkrath, am 7. Juli 

Sczuka, Elisabeth, aus Lyck, Bismarck­
straße 15, jetzt Bischofsholer Damm 
79,30173 Hannover, am 9. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Duscha, Elfriede, geb. Rüger, aus Lyck, 

jetzt Am Hülsenbusch 15,44803 Bo­
chum, am 10. Juli 

Klingschat, Minna, geb. Samuel, aus 
Bruchhöfen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Ausserhalb 4,55437 Appenheim, am 
11. Juli | 7 

Lasogga, Anna, aus Lotzen, jetzt Krebs-
bachweg 20,63452 Hanau, am 11. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Fiene, Gertrud, aus Bunhausen, Kreis 

Lyck, jetzt Wiesbadener Straße 2, 
47138 Duisburg, am 9. Juli 

Glatt, Gertrude, verw. Kock, geb. Beck, 
aus Partheinen, Kreis Henigenbeil, 
jetzt Donaustraße 24,78244 Gottma­
dingen, am 8. Juli 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75, 
80, von da an jährlich) werden auch 
weiterhin veröffentlicht, wenn uns die 
Angaben entweder durch die Betroffe­
nen, deren Familienangehörige oder 
Freunde mitgeteilt werden und somit 
nicht gegen die Bestimmungen des 
Datenschutzgesetzes verstoßen wird. 
Glückwünsche können nicht unaufge­
fordert veröffentlicht werden, da die 
Redaktion nicht über eine entsprechen­
de Kartei verfügt. Bedingt durch die 
Vielzahl der Einsendungen kann es 
aus Platzmangel zu zeitlichen Verzö­
gerungen bei der Veröffentlichung 
kommen. Dafür bitten wir um Ver­
ständnis. 

Jeroch, Gertrud, geb. Raß, aus Witten­
walde, Kreis Lyck, jetzt Karlstraße 8, 
31749 Auetal, am 10. Juli 

Konrad, Auguste, geb. Butzko, aus 
Langheide, Kreis lyck, jetzt Dicker­
straße 319, 46539 Dinslaken, am 12. 
Juli 

Rohde, Hedwig, geb. Czycholl, aus 
Grünwalde, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kesseldorfer Straße 37, 46499 Ham-
minkeln, am 8. Juli 

Turowski, Adelheid, aus Ebenrode, 
jetzt Sandgrubenweg 37,38229 Salz­
gitter, am/. Juli 

Wiesberg, Anna, geb. Loch, aus Gar-
tenau und Windau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Fahrenheitstraße 12,28832 
Achim-Uphusen, am 5. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Babbel, Hedwig, geb. Kuhnke, aus A l -

lenburg, Kreis Wehlau, Königstraße 
26, jetzt Dech.-Hansen-Allee 16, 
50226 Frechen, am 9. Juli 

Besanowski, Martha, geb. Kompa, aus 
Wilhelmsthal, Kreis Orteisburg, jetzt 
Cäcilienhof 19,45892 Gelsenkirchen, 
am 11. Juli 

Czerwonka, Otto, aus Lilienfelde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Ahlemer Straße 84, 
59269 Beckum, am 11. Juli 

Herfeldt, Otto, aus Wilken, Kreis Eben­
rode, jetzt Elverskamp 6, 29223 Cel­
le-Boye, am 9. Juli 

Kieragga, Amalie, geb. Mensch, aus 
Ehrenwalde, Kreis Lyck, jetzt A n der 
Tent 9,51469 Bergisch Gladbach, am 
9. Juli 

Korithowski, Bruno, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Steinrücken 
25,59581 Warstem, am 10. Juli 

Krause, Hildegard, aus Löwenhaeen, 
jetzt Niendorfer Straße 55,29525 Uel­
zen, am 10. Juli 

Marschewski, Hedwig, geb. Neu­
mann, aus Thalheim, Kreis Neiden­
burg, jetzt Hülserkamp 8, 41065 
Mönchengladbach, am 1. Juli 

Pruss, Julie, aus Jürgenau, Kreis Lyck, 
jetzt Kohlhagener Straße 52, 58762 
Altena, am 13. Juli 

Putzke, Erich, aus Zinten, Kreis Heili-

fenbeil, jetzt Marüred-v.-Richthofen-
traße 57,12101 Berlin, am 9. Juli 

Reinhardt, Lisbeth, geb. Küßner, aus 
Wehlau, Neustadt 5, jetzt Esterhol-
zer Straße 62, 29525 Uelzen, am 13. 
Juli 

Schall, Gertrud, aus Lotzen, jetzt Pe-
ter-Dörfler-Straße 9, 87616 Markt­
oberdorf, am 3. Juli 

Skibbe, Heinrich, aus Grünweide, 
Kreis Ebenrode, jetzt Kortumstraße 
6,30171 Hannover, am 8. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Kuklinski, Helene, geb. Przytulski, aus 

Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt Adolf-
Damaschke-Straße 25,44532 Lünen, 
am 7. Juli 

Löwa, Kate, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Walter-Mey-Weg 12, 
12353 Berlin, am 10. Juli 

Mohns, Helene, geb. Balzer, aus Tan­
nenmühl, Kreis Ebenrode, jetzt 
Marschnerweg 4,42655 Solingen, am 
9. Juli 

Naujoks, Ewald, aus Schanzenort, 
Kreis Ebenrode, jetzt Hasenweg 32, 
91126 Rednitzhembach, am 7. Juli 

Nikolait, Martha, geb. ScWernminger, 
aus Grün weide, Kreis Ebenrode, jetzt 
Kirchstraße 3, 32699 Extertal, am 9. 
Juli 

Rose, Hildegard, geb. Fromm, aus 
Willenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Gorkistraße 26,13509 Berlin, am 12. 
Juli 

Swienty, Klara, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Heisingborger Stra­
ße 15,28719 Bremen, am 7. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Altrock, Emst, aus Zinten, Kreis Heili­

genbeil, jetzt Emst-Reuter-Straße 6a, 
38350 Helmstedt, am 7. Juli 

Dörr, Ida, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt Buersche Straße 25,45964 Glad­
beck, am 11. Juli 

Jankowski, Emma, geb. Hella, aus 
Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt Walter-
Schmedemann-Straße 6,22419 Ham­
burg, am 5. Juli 

Koyro, Hans, aus Fließdorf, Kreis Lyck, 
Gut Adl . Jucha, jetzt Hof Altenburg, 
63619 Bad Orb, am 8. Juli 

Lazarek, Hanna, geb. Skidde, aus Kö­
nigsberg, Hansaring, jetzt Steinfurter 
Straße 4a, 48268 Greven, am 8. Juli 

Maslow, Ernst, aus Orteisburg, jetzt 
Auf der Papagei 33,53721 Siegburg, 
am 12. Juli 

Pasternak, Johanna, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14, 49610 Quaken­
brück, am 11. Juli 

Reinhardt, Fritz, aus Lotzen, jetzt Kö­
nigsberger Straße 31,26789 Leer, am 
2. Juli 

Sadowski, Eva, geb. von Streng, aus 
Lyck, Kaiser-Wühelm-Straße 17, jetzt 
Max-Eyth-Straße 6,60386 Frankfurt, 
am 12. Juli 

Voß, Emmi, geb. Bury, aus Großwalde, 
Kreis Neidenburg, jetzt Fabricius-
straße 149,22177 Hamburg, am 4. Juli 

Warich, Auguste, geb. Engelberg, aus 
Liebenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Südstraße 93,42697 Solingen, am 11. 
Juli 

Zollondz, Wilhelm, aus Ukta, Kreis 
Sensburg, Lotzen und Lyck, jetzt 
Hoefelmeyer Park, BRK-Ruhesitz, 
87435 Kempten, am 12. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Brandstaeter, Rudi, aus Neukirch, 

Kreis Elchniederung, jetzt Breite Stra­
ße 117,26919 Brake, am 27. Juni 

Brzoska, Gustav, aus Ebendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt Hilgenboomstraße 
89,45884 Gelsenkirchen, am 9. Juli 

Gusovius, Erna, geb. Wölk, aus Königs­
berg, Luisenallee 76, jetzt Bargfelder 
Weg 18,22417 Hamburg, am 5. Juli 

Kluth, Franz, aus Groß Leschienen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Schillerstraße 
35,21423 Winsen, am 7. Juli 

Mielke, Herta, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Westheide 28, 59427 Unna, am 
13. Juli 

Navrath, Emma, geb. Mhros, aus 
Friedrichshof, Kreis Orteisburg, jetzt 
Buchenallee 3, 38368 Mariental-
Horst, am 7. Juli 

Seidel, Ottilie, aus Lotzen, jetzt Mark­
lissaweg 3,31224 Peine-Woltorf, am 
9. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Bartsch, Auguste, geb. Trawny, aus 

Flammberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Molmker Straße 30, 29413 Diesdorf, 
am 9. Juli 

Günther, Anna, geb. Keuchel, aus Sol-
dau und Klenzkau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Mühlenstraße 17, 39619 
Arendsee, am 9. Juli 

Gutzeit, Luise, geb. Hamann, aus Weh­
lau und Preußisch Eylau, jetzt Metz­
loser Straße 9, 36399 Niedermoos-
Freiensteinau, am 8. Juli 

Herrmann, Walter, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Hebbelweg 7, 44534 Lü­
nen, am 12. Juli 

Juedtz, Brigitte, geb. Rahm, aus Krö-
stenwerder-Reuschendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Weimarstraße 12, 38124 
Braunschweig, am 13. Juli 

Karp, Frida, aus Postnicken, jetzt Müh­
lenweg 17, 27624 Bederkesa, am 8. 
Juli 

Krapalies, Richard, aus Großpreußen­
wald, Kreis Gumbinnen, jetzt Tho­
mas-Müntzer-Siedlung 2,39397 Klo­
ster-Groningen, am 13. Juli 

Neuholz, Ernst, aus Neuhausen, jetzt 
Friedrich-Lichtenauer-Allee 3,2l423 
Winsen, am 7. Juli 

Pfeil, Christel, geb. Plaga, aus Lotzen, 
jetzt Turnerstraße 76,51545 Waldbröl, 
am 9. Juli 

Preuß, Gertraut, geb. Tomischat, aus 
Großkarlsdorf, Kreis Neidenburg, 
jetzt An den 7 Gäßchen 20,58636 Iser­
lohn, am 5. Juli 

Purwien, Franz, aus Funken, Kreis Lot­
zen, jetzt Kölner Straße 26, 42499 
Hückeswagen, am 10. Juli 

Radtke, Werner, aus Wehlau, Kleine 
Vorstadt 2, jetzt Kirchröder Straße 
45b, 30625 Hannover, am 9. Juli 

Schalt, Ursula, aus Lyck, jetzt Ber-

fiusstraße 13, 30655 Hannover, am 
3. Juli 

Schmitz, Antoni, geb. von Wanserski, 
aus Gedwangen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Mergellstraße 10, 21073 Ham­
burg, am». Juli 

Winkelmann, Amanda, verw. Zimmer­
mann, geb. Ablas, aus Birkenmühle, 
Kreis Ebenrode,Jetzt Berliner Straße 
5,18311 Ribnitz-Damearten, am 1. Juli 

Zuber, Käthe, geb. Wellerdt, aus Hein­
richsdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 
Am Holzgrund 4,46238 Bottrop, am 
5. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Bohn, Helene, geb. Kaminski, aus Klein-

kosel, Kreis Neidenburg, jetzt Reiher­
weg 15,14469 Potsdam, am 5. Juli 

Kayser, Maria, aus Plautzig, Kreis A l -
lenstein, jetzt Wachsbleiche 9, 21029 
Hamburg, am 13. Juli 

Kendziorra, Elfriede, geb. Korzen, aus 
Theerwisch, Kreis Orteisburg, jetzt 
bei Piotrowski, Samlandstraße 6, 
40822 Mettmann, am 12. Juli 

Hörfunk und Fernsehen 
Sonntag, 6. Juli, 9.20 Uhr, WDR 5: 

Alte und neue Heimat: Schlesien -
Erbe und Auftrag (Zum Deutsch­
landtreffen der Schlesier in Nürn­
berg) 

Dienstag, 8. Juli, 19.20 Uhr, 3Sat-
Fernsehen: Das IKRK und der Ho­
locaust (Das Internationale Rote 
Kreuz im Zweiten Weltkrieg) 

Mittwoch, 9. Juli, 14.35 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Merk-
Mal: „Die geheime Feldzeugmei-
sterei" (Wie die Reichswehr 1921 
unter Waffen blieb) 

Mittwoch, 9. Juli, 20.45 Uhr, arte-
Fernsehen: Hitler - Eine Bilanz 
(2. Der „Führer" als Verführer) 

Donnerstag, 10. Juli, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Sonnabend, 12. Juli, 18.40 Uhr, 
Deutschlandfunk: Hintergrund 
Politik: Die Marshall-Plan-Konfe­
renz in Paris 

Sonnabend, 12. Juli, 19.30 Uhr, arte-
Fernsehen: Die Woche vor 50 Jah­
ren (Das Los der deutschen Kriegs­
gefangenen) 

Sonntag, 13. Juli, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Deutsche 
an der Seidenstraße (Eindrücke 
zwischen Samarkand und 
Taschkent) 

Sonntag, 13.Tuli,17mr,N3Jernse-
hen: Wallfahrten zur Walha la 
(Touristen auf den Spuren der Na­
tion) 

Sonntag, 13. Juli, 20.15 Ulir 3^t-
Fernsehen: Wir Deutschen (1. Ro­
mer und Germanen) 

Sonntag, 13. Juli, 22 20 Uhr, ZDF: 
Nazigold und Judenge d (Die 
Schweiz im Zweiten Weltkrieg) 

Mittwoch, 16. Juli, 20.45 Uhr, arte-
Fernsehen: Hitler - Eme Bilanz 
(3. Der Diktator - Anatomie des 
Führerstaats) 

Donnerstag, 17. Juli, 19.15 Uhr, 
r^utscWandfunk: DLF-Magazm 

Donnerstag, 17. Juli, 22 Uhr, N3-
Fernsehen: Brotlos, aber hochgeru-
stet (Rußlands Armee in der Krise) 

Freitag, 18. Juli, 4.50 Uhr, Deutsch­
landradio Berlin: KalenderBlatt: 
Vor 50 Jahren (Heß, Schirrach und 
Speer werden ins Spandauer Ge­
fängnis eingeliefert) 

Freitag, 18. Juli, 20.15 Uhr, N3-Fern-
sehen: Nautilius - Die Geschichte 
der Schiffahrt unter Wasser 
(Graue Wölfe im Zweiten Welt­
krieg) 

Freitag, 18. Juli, 22.20 Uhr, arte-Fern-
sehen: Die Wolga - die Menschen, 
der Ruß (Dokumentation über 
Europas mächtigsten Huß) 

Lasarzewski, Anna, geb. Salewski, aus 
Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt Linder 
Straße 9,41751 Viersen, am 7. Juli 

Lison, Lena, geb. Schöntaub, aus Ta-
piau, Kreis Wehlau, Altstraße 9, jetzt 
Händelstraße 9,04416 Markkleeberg, 
am 8. Juni 

Rapp, Eva, geb. Scheffler, aus Rhein, 
Kreis Lotzen, jetzt Buchenweg 20, 
51147 Köln, am 7. Juü 

Schlopies, Käthe, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Eisenbahn­
straße 31, 67655 Kaiserslautern, am 
12. Juli 

Seiler, Otto, aus Langenwalde, Kreis 
Orteisburg, jetzt Haus Talblick, Welt­
ersbach 9, 42799 Leichlingen, am 8. 
JuÜ 

Skoeries, Herta, aus Heydekrug, Stöck­
mannstraße 8, jetzt Baumstraße 44, 
27753 Delmenhorst, am 24. Juni 

Weiland, Johannes, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Grünwaldstraße 24, 
90408 Nürnberg, am 7. Juli 

Wermbter, Elisabeth, geb. Pierach, aus 
Memel, Mühlenstraße 128, jetzt 
Schönböckener Straße 55,23556 Lü­
beck, am 6. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Harwardt, Erna, geb. Jablonowski, aus 

Osterode, jetzt Garthof 7,21423 Win­
sen, am 12. Juli 

Jaensch, Otto, aus Königsberg-Ponarth, 
jetzt Brunnenstraße 64,06846 Dessau, 
am 7. Juli 

Koslowski, Martha, geb. Wydra, aus 
Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt Kem-
manweg 9,13583 Berlin, am 6. Juli 

Musyczyn, Nikolaus, aus Wissowatten, 
Kreis Lotzen, jetzt Schüsler Weg 7b, 
21075 Hamburg, am 3. Juli 

Onischke, Lydia, geb. Gerull, aus Groß 
Hoppenbruch, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Döckelhorst 16, 46238 Bottrop, 
am 10. Juli 

Sanio, Erich, aus Wachteldorf, Kreis 
Lyck, jetzt Bernhardstraße 2, 59320 
Ennigerloh, am 9. Juli 

Schulz, Marie, aus Elbing, jetzt 
Mendelstraße 18, 21031 Hamburg, 
am 2. Juli 

Surkau, Edith, aus Gumbinnen, jetzt 
Schubertstraße 9,29223 Celle, am 8. 
Juli 

Widorski , Martha, geb. Koch, aus 
Frevthen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Molen weg 11, 44628 Herne, am 7. 
Juli 

Zähring, Fritz, aus Buschfelde, Kreis 
Ebenrode, jetzt Kieler Straße 146, 
25451 Quickborn, am 10. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Claasen, Hildegard, geb. Behr, aus 

Rhein, Kreis Lotzen, jetzt A m Burg­
graben, 26789 Leer, am 3. Juli 

Czepluch, Fritz, aus Steintal, Kreis Lot­
zen, jetzt Eichenstraße 1, 56626 An­
dernach, am 5. Juli 

Enseleit, Betty, geb. Salamon, aus Köl-
mersdorf, Kreis Lyck, jetzt Flieder­
beerweg 1, 21643 Beckdorf, am 12. 
Juli 

Franz, Walter, aus Preußisch Eylau, 
jetzt Eckenerstraße 39,53757 St. Au­
gustin, am 6. Juli 

Groß, Gerda, aus Kortmedien, Kreis 
Wehlau, jetzt Gartenstraße 4, 26169 
Friesoythe, am 8. Juü 

Jacksohn, Hüdegard, geb. Petrowitz, 
aus Lotzen, jetzt Otto-Langbehn-
Straße 10, 23669 Timmendorfer 
Strand, am 2. Juli 

Kotitz, Anne, geb. Wohlgemut, aus Zin­
ten, Kreis Heüigenbeil, jetzt Grün­
wiesenstraße 33, 74321 Bietigheim, 
am 5. Juli 

Kowalski, Lina, geb. Eisbrenner, aus 
Hardichhausen und Schönau, jetzt 
Thünefeldstraße 19, 86511 Schmie­
chen, am 12. Juli 

Krolzig, Hedwig, geb. Marschewski, aus 
Skottau, Kreis Neidenburg, jetzt Bur-
fehner Weg 72,26789 Leer, am 11. Juli 

Nachtigal, Antonie, geb. Blasko, aus 
Lindenhof/Wallenrode, Kreis Treu­
burg, am 30. Juni 

Poeck, Herta, aus Allenburg, Kreis 
Wehlau, Siebenbrüderplatz, jetzt 
Schützer Straße 27, 36364 Bad Salz­
schlirf, am 8. JuÜ 

Für die Jugend41 

Reinboth, Marie-Charlotte, geb. Nob-
be, aus Rauschenwalde, Kreis Lot­
zen, jetzt Schwalheimer Straße 63, 
61231 Bad Nauheim, am 13. Juli 

Schorsch, Marianne, geb. Fengler, aus 
Ogrodtken, jetzt Uerdinger Straße 24, 
40474 Düsseldorf, am 10. Juli 

Schuster, Lydia, verw. Wegner, aus Alt­
hagel, Kreis Gerdauen, jetzt Schan­
zenstraße 38,25436 Uetersen, am 22. 
Juni 

zum 82. Geburtstag 
Dombrowski, Heinrich, aus Rosen­

heide, Kreis Lyck, jetzt Scharpenberg 
5,45468 Mülheim, am 8. Juli 

Eidt, Martha, geb. Lukoschat, aus 
Kleinpreußenwald, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Karl-Marx-Straße 10,06388 
Baasdorf, am 10. Juli 

Gröger, Bruno, aus Memel, Ferdinand­
straße 3, jetzt Schwonsstieg 4,23562 
Lübeck, am 10. Juli 

Hollack, Lieselotte, geb. Preuß, aus 
Lyck, jetzt Mühlenstraße 61a, 27753 
Elmenhorst, am 10. Juli 

Fortsetzung auf Seite 14 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Junge 
Landsmannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86, 20144 
Hamburg 

Landesverband Bayern - Sonn­
abend, 19., und Sonntag, 20. Juli, 2. JLO-
Sommerfest in Ebenhausen-Werk bei 
Ingolstadt. Programmablauf (auch bei 
schlechtem Wetter): ab 17 Uhr Anrei­
se/Beginn. 17.30 Uhr Kaffee und Ku­
chen (Plätzchenspenden erwünscht). 
19 Uhr Abendessen (Grillfleisch und 
Würste). Anschließend Lagerfeuer mit 
Feuerrede und Gesang, gemütliches 
Beisammensein. Musikinstrumente 
sind selbstverständlich erwünscht. 
Auch wird ein interessanter Zeitzeuge 
(Major der Deutschen Wehrmacht) an­
wesend sein. Der Kostenbeitrag be­
trägt nur 10 D M . Mitzubringen sind 
Schlafsack mit Unterlage, Zelt (wenn 
vorhanden), Liederbücher, Taschen­
lampe und natürlich gute Laune und 
viel Humor. Anmeldung bis spätestens 
7. Juli bei Heinrich Lange, Telefon 
09 81/82 00 71 (ab 17.30 Uhr). 

Landesverband Mecklenburg -
Pommern - Die „Jungen Ostpreußen" 
treffen sich jeden ersten Dienstag im 
Monat ab 20 Uhr im Studentenclub 
Wurzel, Makarenkostraße 52 in Greifs­
wald. Nähere Informationen bei der 
JLO Mecklenburg-Pommern, Postfach 
1335,17466 Greifswald oder unter Te­
lefon 0 40/41 40 08 38 (Ingrid Prehn) 

Landesverband Nord - Mitglieder 
und Interessierte treffen sich jeweils 
am zweiten Mittwoch eines Monats 
um 19.30 Uhr zu einer gemütlichen Ge­
sprächsrunde im Haus der Burschen­
schaft Germania Königsberg, Heimhu-
der Straße 34, Hamburg (Nähe S-Bahn­
hof Dammtor). 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 
Vors.: Günter Zdunnek, Postfach 12 58, 
71667 Marbach. Geschäftsstelle: Schloß­
straße 92, 70176 Stuttgart 

Schorndorf- Dienstag, 15. Juli, 14.30 
Uhr, Monatsversammlung in der Karl-
Wahl-Begegnungsstätte, Augusten­
straße 4. Die Vorsitzende Gertrud Här­
der hält den Vortrag „Ostpreußen- lie­
be alte Heimat". Freunde und Gäste 
sind immer herzlich willkommen. - Im 
August finden wegen der Sommerpau­
se keine Veranstaltungen statt. Bitte 
den Schaukasten beachten! - Unter der 
bewährten Organisation ihrer Vorsit­
zenden Gertrud Härder unternahm die 
Gruppe eine Tagesfahrt nach Marbach 
am Neckar, der Geburtsstadt Friedrich 
Schillers. Die Teilnehmer konnten un­
ter der hervorragenden Stadtführung 
der Kulturreferentin Helga Gengnagel 
diesen bereits 972 n. Chr. zum ersten 
Mal urkundlichen erwähnten Ort in 
vielfacher Hinsicht genießen. Der gut 
erhaltene mittelalterliche Stadtkern, 
Reste der Stadtmauer, Fachwerkbau­
ten und Kirchen, dazu moderne Läden 
und Gasthäuser, ließen fast noch da­
malige Zeiten erahnen. Im „Schiller­
hof" wurde zu Mittag gegessen. Dann 
führte Helga Gengnagel die Landsleu­
te weiter durch Winkel und Gassen, 
Tortürme und -bogen bis ins Schiller-
National-Museum. Hier bietet sich 
Schillers Leben chronologisch dar. Das 
Museum liegt auf hohem Muschel­
kalkfelsufer des Neckars. Auch die Alt­
stadt ist auf so einem Steinblock erbaut. 
Von hier sah man auf eine liebliche 
Landschaft, in der sich bereits einmal 
die Grenzen des römischen Weltrei­
ches befanden. Danach, fast zu Schil­
lers Füßen sitzend, wurden ein paar 
Schnappschüsse zur Erinnerung ge­
macht. Bei anschließendem Kaffee und 
Kuchen und bei viel Geschabber wur­
de Kraft für die Rückfahrt getankt. 

VS-Schwenningen -Montag, 14. 
Juli, Treffen der Senioren im Güreele-
Garten. - Im August finden keine Ver­
anstaltungen statt. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, Telefon 
(0 89) 3 15 2513, Fax (0 89) 3 15 30 09. Lan­
desgeschäftsstelle: Ferdinand-Schulz-Al­
lee/Am Tower 3,85764 Oberschleißheim 

Bezirk Oberfranken - D e r BdV-
Oberfranken traf sich zu einer Bezirks­
versammlung in Bayreuth, wo die 33 
Delegierten ihren neuen Vorstand 
wählten. Nach dem Rechenschaftsbe­
richt des 1. Vorsitzenden Helmut Sta-
rosta und der Referenten für Aussied­
ler, Maria Morche und Albert Kern, 
Vertreter der Deutschen aus Rußland, 
wurden die Ziele für die nächste Zeit 
festgelegt. Die Neuwahlen brachten 

folgende, einstimmige Ergebnisse: 
Helmut Starosta, Hof; wurde als Be­
zirksvorsitzender bestätigt. Seine Ver­
treter sind Rudolf Reinhold, Hof, Man­
fred Jenke, Coburg, Hans-Werner 
Bruch, Forchheim und Reinfried Pich-
ner, Bayreuth. Vermögensverwalter 
wurden Roman Seidl, Neustadt b. Co­
burg, und Christi Starosta, Hof. Als 
Schriftführer fungiert Christian Joa­
chim, Rehau. Zum Kulturreferenten 
wurde Rudolf Reinhold, Hof, berufen. 
Referentin für Frauenarbeit ist Christi 
Starosta, Hof. Aussiedlerreferentin 
wurde Maria Morche, Bamberg-Lit-
zendorf. Als Jugend referentin arbeitet 
Jutta Starosta, Hof. Als Beisitzer wur­
den gewählt: Horst Süßner, Marktred­
witz, Franz Gebauer, Stadtsteinach, 
Walter Leuschner, Marktredwitz, 
Horst Marten, Helmbrechts, Katharina 
Meder-Waniek, Bayreuth, Albert Kern, 
Bamberg, Josef Ziegler, Neustadt b. 
Coburg, und Harald Rupinski, Miche­
lau. Revisoren sind Ingrid Stich, Hof, 
und Margareta Michel, Bayreuth. Hel­
mut Starosta betonte, daß die Aufga­
ben des BdV nicht weniger würden, da 
zur politischen und kulturellen Arbeit 
nun auch die soziale Aufgabe kommt. 
Auch die Unterstützung der Deut­
schen in den Vertreibungsländern ist 
eine zwingende Angelegenheit, wobei 
auch die jüngere Generation gefordert 
ist. 

Augsburg -Mittwoch, 9. Juli, 15 
Uhr, Frauennachmittag im Cafe im 
Hallenbad Friedberg. - Freitag, 11. Juli, 
18 Uhr, Skat in der Gaststätte Rhein­
gold, Prinzstraße. 

Bamberg -Mittwoch, 16. Juli, 15 
Uhr, Kellerbesuch, Greifenklau. 

Günzenhausen -Freitag, 18. Juli, 
19.30 Uhr, Treffen im Hotel Krone, 
Nürnberger Straße. Max Sperling hält 
einen Licntbildervortrag zum Thema 
„Der Oberländische Kanal". - Im A u ­
gust finden keine Veranstaltungen 
statt. 

Memmingen - Sonnabend, 19. Juli, 
15 Uhr, Treffen im Hotel Weißes Roß. 
Fritz Leimer hält einen Vortrag zum 
Thema „Badefreuden". - I m August 
finden keine Veranstaltungen statt. 

Mühldorf-Waldkraiburg - Sonn­
abend, 19. Juli, 14.30 Uhr, Sommerfest 
im Gasthaus in Irlham. Kostenbeitrag 
etwa 12 D M . - Im August finden keine 
Veranstaltungen statt. 

München Ost/West - Mittwoch, 9. 
Juli, 15 Uhr, Treffen der Frauengruppe 
im Haus des Deutschen Ostens, A m 
Lilienberg 5, München. - Sonnabend, 
19. Juli, 15 Uhr, Spielabend im Haus 
des Deutschen Ostens, A m Lilienberg 
5, München. 

Nürnberg - Freitag, 11. Juli, 15 Uhr, 
Treffen im Stadtparkrestaurant, Berli­
ner Platz. Gerhard Frank, Mitglied der 
Gruppe, hält einen Dia Vortrag über sei­
ne Reise quer durch Litauen. Gäste 
sind jederzeit herzlich willkommen. 

Starnberg - Mittwoch, 9. Juli, 14 Uhr 
Bahnhof Starnberg, Spaziergang am 
Starnberger See zu den „Seestub'n in 
Percha mit Kaffee und Kuchen um 15 
Uhr. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. (04 21) 25 06 68, 
Fax (04 21) 25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäftsführer Bern­
hard Heitger, Tel. (04 21) 51 06 03, Heil-
bronner Straße 19,28816 Stuhr 

Bremen-Mitte - Während der Som­
merpause vom 17. JuÜ bis 27. August 
finden keine Sprechstunden in der Ge­
schäftsstelle statt. 

Landesjgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. Wlottkowski, 
Tel. (0 27 71) 59 44, Hohl 38,35683 Dillen­
burg 

Frankfurt/Main - Montag, 14. Juli, 
15 Uhr, Treffen im Haus Dombusch, 
Clubraum I, Eschersheimer Landstra­
ße 248. Hermann Neuwald hält einen 
Diavortrag und Rückschau auf das 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen in 
Düsseldorf. - Vor einem interessierten 
Publikum hielt der Vorsitzende Her­
mann Neuwald einen Vortrag über 
eine Reise nach Berlin. Die bunte Dia­
schau fing an in Frankfurt/Oder, der 
Heimat seiner Frau Elsbeth. Uber den 
Oderbruch ging es dann zu den Seelo-
wer Höhen, dem größten Schlachtfeld 
Ende des 2. Weltkrieges. Aber dann 
kam Wannsee, mitten in Berlin, der 
grünen Weltstadt, umgeben von ein­
drucksvollen Parks, Seen und Wäl­
dern, zur Zeit mit der größten Baustelle 
Europas. Der ausführliche Diavortrag 
zeigte all die Sehenswürdigkeiten Ber­

lins vom Brandenburger Tor bis hin 
zum Schloß Sanssouci im nahen Pots­
dam. 

Wiesbaden - Über seine Reiseein­
drücke vom heutigen Danzig, das vor 
1000 Jahren gegründet wurde, berich­
tete Michael Bermeittinger bei der Mo­
natsversammlung. Seine Bilder, dar­
unter auch historische Aufnahmen, 
veranschaulichten eindrucksvoll den 
Wiederaufbau der Stadt. Dabei ver­
schweige man allerdings weitgehend 
Hinweise auf die deutsche Zeit, meinte 
der Referent. „Selbst die deutschen 
Kanaldeckel, in vielen Orten des deut­
schen Ostens heute noch ein beschei­
dendes Dokument, wurden elimi­
niert." Durch die aufgelockerte Neuge­
staltung der zu 90 Prozent zerstört ge­
wesenen Häuserzeilen sei die Stadt 
grüner geworden, stellte Bermeittinger 
fest und veranschaulichte das in seinen 
Dias. Gleichzeitig vermittelten die Bil­
der einen überzeugenden Eindruck 
von den farbenfrohen und detailgetreu 
neu errichteten Fassaden des Stadt­
kerns und dem pulsierenden Leben 
zwischen Hohem und Grünem Tor. 
Wie vor dem Kriege „atmet Danzig 
wieder das Selbstbewußtsein einer 
weltoffenen und wohlhabenden 
Stadt". Von ihren Landsleuten würden 
deshalb die heutigen Danziger auch als 
die „Preußen von Polen" bezeichnet. 
Zu den Feierlichkeiten des Stadtjubilä­
ums lädt das polnische Touristikzen­
trum unter der Überschrift „Danzig 
wird 1000 Jahre alt" ein. „Vor Jahren 
wäre diese Formulierung noch un­
denkbar gewesen", so der Referent. 
„Da war der Name tabu." Man habe 
nun begonnen, „sich über den Namen 
mit der Geschichte zu arrangieren", 
während man sonst nur zwischen den 
Zeilen erfahre, „daß die Stadt eine 
700jährige deutsche Vergangenheit 
hat". Die deutsche Kulturleistung wer­
de anerkannt, auch wenn sie in den 
Prospekten nicht ausdrücklich er­
wähnt sei. Auffallend, daß auch die 
„ehemaligen Bewohner" in der Einla­
dung besonders angesprochen wer­
den. Mit Zitaten aus einer Chronik des 
Jahres 1686 über die Gründung der 
Stadt an der Mottlau hatte der Vorsit­
zende Dieter Schetat in den Vortrag 
eingeführt. Er dankte dem Referenten 
mit „Danziger Gold wasser" für dessen 
mit viel Beifall aufgenommenen Aus­
führungen. 
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Landesgruppe 
Niedersachsen 
Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Alter Hessen­
weg 13,21335 Lüneburg, Telefon (0 4131) 
4 26 84. Geschäftsstelle: Haus Deutscher 
Osten, Königsworther Straße 2,30167Han­
nover, Tel. (0511) 7 01 54-38 
Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Ha­
sestraße 60,49610 Quakenbrück; Bezirks­
gruppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 
5, 29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dem bowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Oldenburg - Die Halbtagesfahrt am 
16. Juli zum Dümmer ist ausverkauft. -
Die nächste Zusammenkunft der Frau­
engruppe findet nach der Sommerpau­
se am Mittwoch, 10. September, 15 Uhr, 
statt. Nähere Angaben erfolgen recht­
zeitig. - Bei der gut besuchten Veran­
staltung der Frauengruppe hielt die 
Leiterin der schlesischen Gruppe einen 
Vortrag über Leben und Wirken von 
Käthe Kruse, der Schöpferin der welt­
bekannten Käthe-Kruse-Puppen. Mit 
ihren anschaulichen Schilderungen 
zog die Vortragende die interessierten 
Zuhörer in ihren Bann. Anschließend 
fand eine Diskussion über die im Ol­
denburger Stadtmuseum gezeigte 
Ausstellung „Zuhause ist anderswo" 
statt. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 
Vors.: Dr. Ehrenfried Mathi.sk. Geschäfts­
stelle: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 
40219 Düsseldorf 

Herford - Dienstag, 29. Juli, 14 Uhr 
ab Bahnhof, Fahrt nach Randringhau­
sen zum Ferientreff. Anmeldungen 
sind noch möglich bei Roswitha Sa-
witzki, Telefon 0 52 21 /14 48 41. - Die 
Frauengruppe traf sich unter dem Vor­
sitz von Traudel Lorek zu ihrer Mo­
natsversammlung im Hotel Stadt Ber­
lin. Nach dem Kaffeetrinken und den 
Geburtstagsgratulationen begann der 
offizielle Teilmit dem Lied „Wem Gott 
will rechte Gunst erweisen". Es folgten 
die Besprechungen der anstehenden 
Sommerreise nach Thüringen sowie 
des Ferientreffs in Bad Randringhau­
sen. Anschließend hielt Frau Trenk ei­
nen Diavortrag zum Thema „Nami­
bia". Die Referentin und ihr Mann ha­
ben schon mehrere Male Namibia, in 
dem noch viel Aufbauarbeit zu leisten 
ist, besucht und dort Land und Leute 

Erinnerungsfoto 1148 

Höhere Handelsschule Königsberg - Unser Leser Hans-Georg Bewer erinnert 
sich gern an den ausgelassenen Sommerausflug, den er 1933 mit seinen Klassenka­
meraden zur Frischen Nehrung nach Narmeln unternahm. Leider blieben ihm nur 
einige der Namen im Gedächtnis. Bei den Jungen sind das Karl-Otto Bethge, Arno 
Mertin, Hans-Bruno Weiss und von den Mädchen Eva-Marie Tribukait, Betty Pa-
welzig, Else Müller, Sabine Haase Nadolny, Mia Piccinini, Wanda Bewer. Um so 
mehr hofft Hans-Georg Bewer, das sich auch die ihm namenlos in Erinnerung ge­
bliebenen auf der Photographie wiedererkennen. Zuschriften werden unter dem 
Kennwort „Erinnerungsfoto 1148" an die Redaktion Das Ostpreußenblatt, Park­
allee 84/86,20144 Hamburg, an den Einsender weitergeleitet. K. P. 

studiert. Zur Zeit unterstützen beide 
eine Hilfsaktion „Hilfe zur Selbsthilfe" 
für Namibia. Eindrucksvoll schilderte 
Frau Trenk ihre Erlebnisse und kom­
mentierte die Bilder. 

Leverkusen - Mittwoch, 9. Juli, Ta­
gesfahrt der Kreisgruppe gemeinsam 
mit der Frauengruppe nach Idar-
Oberstein. Auf dem Programm steht 
u. a. ein Besuch der einzigen in 
Deutschland zur Besichtigung freige-
§ebenen Edelsteinmine. Ein mehrstün-

iger Aufenthalt in der Edelsteinstadt 
soll den Ausflüglern die Möglichkeit 
bieten, die Vielfalt der prächtigen Edel­
steine auch in den Schleifereien zu be­
staunen. Ein abwechslungsreiches 
Picknick für 100 Reisende, zubereitet in 
Eigenleistung von den Damen der 
Gruppe, auch nach heimatlichen kuli­
narischen Künsten, wird im „Himmel­
zelt zur Sonne" serviert. Weitere Infor­
mationen bei Familie Pelka, Telefon 
02 14/9 57 63. - A n der Erlebnisfahrt 
nach Ost- und Westpreußen beteilig­
ten sich 50 Personen, darunter auch ei­
nige Nicht-Ostpreußen. Quartier wur­
de in Mörken im Hotel Kormoran am 
Klein-Plautziger See bezogen. Nach 
der Besichtigung von Alienstein begab 
sich die Gruppe zum Ehrenfriednof 
und legte dort zu Ehren der gefallenen 
Soldaten und der Opfer von Flucht und 
Vertreibung Blumen nieder. A m 
Abend fand eine Begegnung im Haus 
der Allensteiner Deutschen Gesell­
schaft statt. Renate Barczewski dankte 
herzlich für den Besuch. Es war ein 
schöner geselliger Abend mit Musik 
und gemeinsamen Gesang. A n den fol­
genden Tagen erwartete die Landsleu­
te ein reichhaltiges Programm mit ei­
ner Schiffsfahrt auf der masurischen 
Seenplatte, Besuch von Heilige Linde 
(mit Konzert), Marienburg, Danzig, 
Oliva (mit Orgelkonzert im Dom), 
Zoppot, Schiffsfahrt auf dem Ober-
landkanal und vieler anderer Städte 
und Dörfer, in denen die Wiege vieler 
Mitreisender einst stand. Schließlich 
wurden auch Königsberg und die Steü-
küste von Rauschen besichtigt. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors.: Werner Stoppke, Hauptstr. 112, 
09221 Neukirchen, Telefon (03 71) 2190 91, 
Fax (03 71) 21 90 61 

Chemnitz - Z u einer zehntägigen 
Reise in die unvergessene Heimat hat­
ten sich viele Mitglieder der Kreisgrup­
pe aufgemacht, um gemeinsam mit ih­
ren Partnern das einstige Zuhause auf­
zusuchen. Wenn auch ein mehrstündi­
ger Aufenthalt am Grenzübergang 
Heiligenbeil und die Rundfahrt durch 
das triste und graue Königsberg betrof­
fen machte, was aus dem einst so schö­
nen Land geworden ist, so blieben 
doch in den Folgetagen keine Wünsche 
offen. Die Fahrtroute führte zu allen 
gewünschten Heimatorten quer durch 

as nördliche Ostpreußen bis Ebenro­
de. Jeder hatte Gelegenheit, sein Ge­
burtshaus aufzusuchen, den Garten 
seiner Kindheit zu betreten und mit 
seinen Gefühlen allein zu sein. Hier 
wurde deutlich, wie tief der ostpreußi­
sche Mensch mit seiner Heimaterde 
verwurzelt ist und wie sehr er seiner 
Vorfahren, die dieses Land einst 
fruchtbar gemacht hatten, gedenkt. 
Schöne Erlebnisse brachten auch die 
Tage an der samländischen Ostseekü­
ste, auf der Kurischen Nehrung und in 

Danzig. Voller Eindrücke wurde die 
Rückfahrt nach Chemnitz angetreten 
und die Kreisvorsitzende Gertrud A l ­
termann konnte abschließend ein­
schätzen, daß die Fahrt kein Heimweh-
tourismus war, sondern Ausdruck der 
Treue zur unvergessenen Heimat und 
Mahnung und Verpflichtung, die Erin­
nerung an Ostpreußen wach und le­
bendig zu halten. 

Landesgruppe 
Sachsen-Ann alt 
Vors.: Bruno Trimkowski, Hans-Löscher-
Straße 28, 39108 Magdeburg, Telefon 
(03 91) 7 33 11 29 

Dessau - Montag, 14. Juli, 14 Uhr, 
Treffen unter dem Motto „Humor aus 
Ostpreußen" im Krötenhof. - M i t t ­
woch, 16. Juli, 14.30 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe in der Begegnungsstät­
te Knarrberg. 

Magdeburg -Dienstag, 15. Juli, 
13.30 Uhr, Treffen der Handarbeits­
gruppe „Stickerchen" im Frauenpro­
jekt 40 Plus, Goethestraße 44. 

Weißenfels - Mittwoch, 9. Juli, 16 
Uhr, Treffen in der Gaststätte Altes 
Brauhaus. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 
Vors.: Günter Petersdorf. Geschäftsstelle: 
Telefon (04 31) 55 38 11, Wilhelminenstr. 
47/49,24103 Kiel 

Neumünster - D i e Gruppe unter­
nahm einen Nachmittagsausflug nach 
Rantzau. Hier verbrachten die Teilneh­
mer ein paar vergnügliche Stunden in 
der reizvollen Umgebung des Sees. Für 
die Rückfahrt hatte der Busfahrer eine 
andere Tour etwas abseits von der 
Hauptstraße gewählt, die sehr idyl­
lisch war. Es war ein gelungener Nach­
mittag, versüßt mit Kaffee und K u ­
chen. 

Schleswig - R u n d 120 Gäste und 
Mitglieder der Frauengemeinschaft 
Deutscher Osten hatten sich in der 
Schleswiger Strandhalle versammelt, 
um nach 40 Jahren Vereinsgeschichte 
eine positive Bilanz zu ziehen. Vorsit­
zende Hilde Michalski konnte auf eine 
stolze Bilanz von Veranstaltungen und 
Hilfsmaßnahmen der Frauengemein­
schaft verweisen. Schon die Grün­
dungsveranstaltung 1957 in Ravens 
Hotel hatte das Leitmotiv „Laß uns in 
Liebe tätig sein". Michalski erinnerte 
an zahlreiche Frauen und Männer der 
ersten Stunde wie Walter Brühl und 
Günter Jeglin, die durch persönlichen 
Einsatz das Leiden der Menschen ge­
lindert hatten. Mit Paketaktionen hatte 
man „heimatverbliebene Landsleute in 
schwerer Zeit unterstützt" und Kon­
takte erhalten. Weiter berichtete die 
Vorsitzende von der seit 1959 beste­
henden Patenschaft mit dem Elisabeth­
heim Havetoft. Diese wie auch die Pa­
tenschaft zu einem Kindergarten in 
Nordschleswig entsprechen dem Ver­
einsziel „Für- und Miteinander leben 
und die Zukunft gemeinsam gestal­
ten". Auch betonte Hilde Michalski die 
Funktion des Vereins für die Mitglie­
der, die sich „in Hunderten von Fahr­
ten und Veranstaltungen kennenge­
lernt und unterstützt haben". Zudem 
zitierte sie aus einem Brief eines Mit­
gliedes, in dem es heißt: „Auch wir 
Ureinwohner von Schleswig und Um-
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gebung haben durch die Frauenge-
meinscnaft die Schönheit unserer Hei­
mat besser kennengelernt." Abschlie­
ßend betonte die Vorsitzende, daß die 
Frauengemeinschaft auch weiterhin 
ihren sozialen und gemeinschaftsbezo-
genen Zielen treu bleiben wird, um auf 
diese Weise die Zukunft mitzugestal-
ten. In einem Grußwort dankte der bis­
herige Leiter des Elisabetheimes Have-
toft, Hardwich, für die Patenschaft. Auf 
die zahlreichen sozialen, kulturellen 
und menschlichen Aktivitäten des Ver­
eins bezogen sich auch die Grußworte 
der Stadt Schleswig, der Landfrauen, 
vertreten durch Lore Andresen, und 
der Landesfrauenleiterin der Vertrie­
benen, Frau Rasmus. Musikalisch be­
gleitet wurde die Veranstaltung vom 
Busdorfer Frauenchor unter der Lei­
tung von Ruth Henke. Zum Abschluß 
zeigte Hans-Joachim Maas einen Dia­
vortrag über die Eindrücke einer USA-
Reise. Zum begehrten Sammlerstück 
wurde ein zum Jubiläum angefertigtes 
Lesezeichen, verziert mit den schles­
wig-holsteinischen Farben. 

Schwarzenbek - Sonnabend, 23. 
August, Abfahrt 7 Uhr, Sommeraus­
fahrt in den Harz. Zusteigemöglichkei-

„Für die Zukunft" 

ten jeweils fünf Minuten vorher oder 
nacnher an den Bushaltestellen Alter 
Forsthof, Königsberger Allee und 
Nordost. Rückkehr bis 20 Uhr. Fahrt­
ablauf und Leistungen inklusive: Bord­
frühstück auf dem Weg nach Wernin-
gerode; Anfahrt in den Harz, z.B. durch 
Bad Harzburg; gemeinsames Mittages­
sen in Werningerode; am Nachmittag 
Fahrt mit der Schmalspurbahn nach 
Drei-Annen-Hohe; dort Kaffeetrinken 
und danach Rückfahrt nach Schwar­
zenbek. Gäste sind herzlich willkom­
men. Anmeldungen möglichst umge­
hend unter Telefon 8110 08,2614,23 65 
oder 39 87. 

Uetersen - Der Sommerausflug der 
Gruppe führte in diesem Jahr mit ei­
nem Bus der Firma Suhr nach Lüne­
burg. Nach gut einer Stunde Fahrt er­
reichte die Reisegruppe den Lünebur­
ger Rathausplatz, wo mit einer Füh­
rung die Besichtigung des Rathauses 
begann. Seine Baugeschichte spiegeln 
Räume und Architekturelemente aus 

dem 13. bis 18. Jahrhundert wider. In 
rund 500 Jahren entwickelte sich der 
bescheidene erste Bau aus der Zeit um 
1240 zu einem prächtigen viergliedri-
gen Gebäude, dessen Ostfassade auch 
heute noch den Marktplatz beherrscht. 
Nach der Besichtigung, die für einige 
Fahrtteilnehmer doch etwas anstren­
gend war, da etliche Treppen zu stei­
gen waren, ring es zum Mittagstisch in 
die Kronen-Brauhausstuben zu Lüne­
burg. Hier konnte ein jeder sein von 
ihm vorbestelltes Essen einnehmen. 
Gestärkt verließen alle danach die 
Gaststätte, um das nicht weit entfernte 
Ostpreußische Landesmuseum aufzu­
suchen. In diesem war vom Deutschen 
Bergbaumuseum Bochum und dem 
Siebenbürgischen Museum Gundels-
heim eine besondere Bernsteinausstel­
lung zu sehen, die in seltener Vollkom­
menheit das weltweite Vorkommen 
von Bernstein präsentiert. Von seiner 
Entstehung und Gewinnung sowie die 
im Laufe der Jahrhunderte entstande­
nen Kunstwerke aus diesem Baum­
harz, den „Tränen der Götter". Nach 
diesen wirklich interessanten Eindrük-
ken war noch ausreichend Zeit, um 
sich bei einer Tasse Kaffee auf die 
Heimfahrt vorzubereiten. 

Landesgruppe 
Thüringen 
Vors.: Gerd Luschnat, Schleusinger Straße 
101, 98714 Stützerbach, Telefon (0 36 77) 
84 02 31 

Landesgruppe - Vorankündigung: 
Sonnabend, 20. September, 10 bis 16 
Uhr, erstes Landestreffen aller in Thü­
ringen lebenden Memelländer in Er­
furt. Es haben sich bereits über 40 
Landsleute aus Memel-Stadt, Heyde-
krug, Pogegen sowie vielen weiteren 
Orten des Memellandes, von Nimmer­
satt bis Schmaleningken, angemeldet. 
Zur Organisation des Treffens ist eine 
umgehende Anmeldung bei Hermann 
Luschinski, Julius-Leber-Ring 7/52, 
99087 Erfurt, Telefon 03 61/7 91 41 41, 
erforderlich. 

Schmalkalden - Donnerstag, 10. 
Juli, 14 Uhr, Heimatnachmittag im 
Klub der Volkssolidarität, Kanonen­
weg 5. - Die Gruppe feierte im 
Erb'sehen Garten ihr traditionelles 
Sommerfest. Über 40 Landsleute waren 
gekommen, um diesen Nachmittag ge­
meinsam zu verleben. Die Volkssolida­
rität stellte dankenswerterweise schö­
ne Gartenmöbel zur Verfügung. Nach 
der Begrüßung durch die Vorsitzende 
Erika Leinhas ging es zum gemütlichen 
Teil über. Der große Bratwurstrost 
wurde von Werner Pastowski in Be­
trieb gesetzt, und jeder konnte seinen 
Hunger mit Bratwurst und Steaks stil­
len. Aber auch die sportliche Seite kam 
nicht zu kurz. Alle hatten Spaß am 
Spiel, wobei die Sieger auch oelohnt 
wurden. Zwischendurch gab es noch 
eine erfreuliche Information: So wird 
der Ostpreußenchor beim Stadtfest am 
23. August auf der Salzbrücke auftreten 
und am Umzug teilnehmen. 
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Pähl, Elfriede, geb. Nietz, aus Nassa-

wen, Kreis Ebenrode, jetzt Aalborg­
straße 2,24768 Rendsburg, am 10. Juli 

Zirkel, Anna, aus Grünfließ und Klein 
Sakrau, Kreis Neidenburg, jetzt Ha­
genbecker Bahn 31,45356 Essen, am 
13. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Bergholz, Werner, aus Albrechtsort 

und Paterschobensee, Kreis Ortels-
burg, jetzt Schöne Aussicht 31,34302 
Guxhagen, am 11. Juli 

Beyer, Heinz, aus Dreieckswäldchen, 
Tilsit-Stadtheide, jetzt Rathausplatz 
3,95466 Weidenberg, am 2. Juli 

Bombien, Johannes, aus Pobethen, 
Kreis Fischhausen, jetzt Grüner Weg 
14,24784 Westerrönfeld, am 7. Juli 

Daschkey, Kurt, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Memeler Straße 50,24837 
Schleswig, am 7. Juli 

Echtner, Hedwig, geb. Treziak, aus 
Groß Leschienen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Sophienstraße 18-20, 41065 
Mönchengladbach, am 11. Juli 

Fortunewitz, Fritz, aus Maschen, Kreis 
Lyck, jetzt Lanzen weg 9,90455 Nürn­
berg, am 12. Juli 

Grego, Wilhelm, aus Rotbach, Kreis 
Lyck, jetzt Kreuzweg 19, 64720 M i -
cnelstadt, am 10. Juli 

Heustedter, Frieda, geb. Labeth, aus 
Neu Trakehnen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Adolf-Damaschke-Straße 35, 44532 
Lünen, am 10. Juli 

Hornke, Ida, verw. Möhrke, geb. 
Schlicht, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 
Ellenriede 6, 29525 Uelzen, am 13. 
Juli 

Kornatz, Reinhold, aus Lyck, jetzt Fritz-
Reuter-Weg 11,23795 Bad Segeberg, 
am 11. Juli 

Marzian, Martha, geb. Rohmann, aus 
Plötzendorf, Kreis Lyck, jetzt Wer-
restraße 3,32584 Löhne, am 13. Juli 

Nendza, Gertrud, geb. Samsel, aus 
Liebenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
Kohlenstraße 54,45289 Essen, am 9. 
Juli 

Nickel, Hans, aus Ostseebad Cranz, 
jetzt Werkstättenstraße 5, A-5021 
Salzburg-Itzling, am 10. Juli 

Pelz, Erika, geb. Fuhlert, aus Königs­
berg, Lieper Weg 87a, jetzt Langer-
hansstraße 8,12555 Berlin, am 10. Juli 

Püstow, Hedwig, aus Orteisburg, jetzt 
Julius-Milde-Weg 14, 23568 Lübeck, 
am 9. Juli 

Rilat, Georg, aus Löwenhagen, jetzt 
Siegfriedstraße 15,26123 Oldenburg, 
am 11. Juli 

Ostpreußen für jung und alt 
Die Eindrücke einer Jugendlichen vom Deutschlandtreffen in Düsseldorf 

O stpreußen lebt", unter die 
sem Motto trafen sich die Ost­
preußen am Pfingstwochen-

ende in Düsseldorf. In den Messehal­
len 1 bis 6 hatten Ostpreußen, deren 
Nachkommen und solche, die sich 
für Ostpreußen interessieren, Gele­
genheit, sich zu informieren, zu tref­
fen und auszutauschen. 

Auch ich begleitete meine Mutter 
dort hin. Da mein Vater aus Tilsit 
stammt und meine Mutter die stell­
vertretende Kreisvertreterin der 
Kreisgemeinschaft Goldap und 
Schriftleiterin der „Heimatbrücke" 
ist, habe auch ich in den letzten Jah­
ren eine Beziehung zu und Interesse 
an Ostpreußen entwickelt. Es war 
das erste Mal , daß ich in Düsseldorf 
am Deutschlandtreffen der Ostpreu­
ßen teilnahm. Trotz der Erfahrun­
gen, die ich auf den Treffen der Gold­
aper in Stade gemacht hatte, war dies 
etwas ganz Neues und mir wurde be­
wußt, wie viele Ostpreußen und an 
Ostpreußen Interessierte es doch 
noch gibt. 

Es war ein aufreibendes und an­
strengendes Wochenende für mich. 
Ich lernte viele neue Leute und eine 
viel größere Dimension von Heimat­
treffen kennen. A m meisten beein­
druckt war ich jedoch von der Groß­
kundgebung, die am Sonntag, 18. 
Mai , in Messehalle 7 stattfand. Gleich 
nachdem ich mich auf einen freien 

Platz gesetzt hatte, sprach mich eine 
Ostpreußin an, wie toll sie es fände, 
daß so junge Leute wie ich zu diesem 
Treffen gekommen wären. Ich er­
kannte sofort diese Offenheit und 
Herzlichkeit, die man eigentlich bei 

sofort die Gedanken an Hitler und 
den 2. Weltkrieg zu wecken. 

Einen, wie ich fand, sehr feierli­
chen Rahmen bekam die Kundge­
bung während der Begrüßung und 

ibei Totenehrung durch Dr. Wolfgang 
anen ustpreußen findet, und sie gibt Thune. Die Worte, die mir am mei-
mir immer wieder das Gefühl dazu 
zugehören, obwohl ich nicht in Ost­
preußen geboren bin. 

Als dann zu Beginn der Veranstal­
tung die gesamtdeutsche Fahnen­
staffel, begrüßt durch Elard v. Gott­
berg, den stellvertretenden Vorsit­
zenden der Jungen Landsmann­
schaft Ostpreußen, einmarschierte, 
überkam mich ein Gefühl von Natio­
nalstolz. Zugleich erfüllte mich Trau­
rigkeit, denn in Deutschland ist es 
leider nicht mehr möglich, National-
stolz zu besitzen und diesen auch zu 
zeigen, da man in Gefahr gerät, als 
rechtsradikal abgestempelt zu wer­
den. Wenn ich an meine Reise nach 
Amerika denke, empfinde ich dieses 
als Ungerechtigkeit, denn als ich am 
4. Juli, dem Nationalfeiertag der 
Amerikaner, in Boston war, liefen die 

sten in Erinnerung geblieben sind, 
waren: „Nur, wer vergessen wird, 
der ist tot." Überrascht war ich, daß 
so viele Politiker aller Parteien Grüße 
übersandt hatten, die durchweg po­
sitiv waren. Während der Anspra­
chen von Dr. Wolfgang Bötsch 
(Bundespostminister) und Wilhelm 
v. Gottberg imponierte mir sehr die­
ses starke Gemeinschaftsgefühl, von 
dem die ganze Halle erfüllt war. Es 
machte auf mich den Eindruck, als 
könne nichts in diesen Momenten 
diese Gemeinschaft der Ostpreußen 
zerstören. Es war genau wie auf eini­
gen Konzerten, die ich besucht hatte, 
daß die ganze Masse hinter einer Per­
son steht und diese verehrt. Und ich 
glaube, so geht es den meisten Ost­
preußen mit ihrer Heimat. 

Nach der Kundgebung war ich 
Menschen gekleidet und bemalt in sehr aufgeregt und unheimlich moti 
den Farben ihrer Nationalflagge her- viert, mehr für die Heimat meiner 
um. Hier in Deutschland wäre das Vorfahren zu tun. Im großen und 
beispielsweise am 3. Oktober, dem ganzen habe ich wieder viel dazuge-
Tag der deutschen Einheit, kaum lernt und neue Erfahrungen gesam-
denkbar. Ich habe in Amerika mitun- melt; und ich werde bestimmt das 
ter sogar Angst gehabt zu sagen, daß nächste Mal wieder dabeisein, 
ich Deutsche bin, einfach aus Furcht, Christine Schmidt (17 Jahre) 

Riske, Monika, geb. Saldik, aus K u ­
kukswalde, Kreis Orteisburg, jetzt 
Guttenbrunnstraße 110, 71067 Sin­
delfingen, am 8. Juli 

Roweck, Johanna, aus Aulacken, Kreis 
Lyck, jetzt Freiherr-vom-Stein-Straße 
23,58762 Altena, am 13. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Demczenko, Gustav, aus Sonnenmoor, 

Kreis Ebenrode, jetzt Blumenfeld 9, 
23558 Lübeck, am 12. Juli 

Deppe, Elisabeth, aus Gimmendorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt A m Schlage 
16,58093 Hagen, am 1. Juli 

Fröhlich, Frieda, geb. Lynowzik, aus 
Insterburg, Bismarckstraße 94, jetzt 
Marliring 40,23566 Lübeck, am 6. Juli 

Gerotzky, Wilhelm, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Heimstätten weg 3, 
21220 Seevetal, am 7. Juli 

Huppert, Gertrud, geb. Gebert, aus 
Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt Rudolf-
Albrecht-Straße 43,31542 Bad Nenn­
dorf, am 7. Juli 

Kindereit, Alfred, aus Fuchshagen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Wupperstraße 
18,51371 Leverkusen, am 13. Juli 

Leupacher, Heinz, aus Königskirch, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 84082 As­
bach-Laberwein ting 

Lissek, Elisabeth, geb. Schmeling, aus 
Lengfriede, Kreis Ebenrode, jetzt 
Sprengspielplatz 3,49377 Vechta, am 
13. Juü 

Malkowska, Erna, geb. Weiß, aus Roy-
en, Kreis Mohrungen, jetzt PL 14-305 
Boguchwaly, am 1. JuÜ 

Pradel, Edith, aus Lyck, Steinstraße 41, 
jetzt Nelkenstraße 9,91207 Lauf, am 
13. Juli 

Ruhnau, Werner, aus Königsberg, Gla­
serstraße 6, jetzt Vegesacker Straße 
19,28217 Bremen, am 7. Juli 

Schaupmeier, Elfriede, verw. Dasch­
key, geb. Tobus, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Im Frankfurter Grund 29, 
63073 Offenbach, am 7. Juli 

Schnetzer, Edelgard, geb. Frederich, 
aus Davidshof-Königsberg, jetzt 
Leuschnerstraße 49,95447 Bayreuth, 
am 12. Juli 

Schulze, Hedwig, geb. Rohmann, aus 
Zieglershuben und Johannisburg, 
Lycker Straße, jetzt Breite Straße 41, 
38373 Süpplingen, am 9. Juli 

Wandt, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt 
Frankenstraße 25, 74199 Unters-
ruppenbach, am 9. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Bemicke, Ingeborg, geb. Gerstberge, aus 

Wolittnick, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Saling 35,20535 Hamburg, am 9. Juli 

Brzoska, Heinrich, aus Preußenwalde, 
Kreis Orteisburg, jetzt A m Rollkamp 
8,33699 Bielefeld, am 9. Juü 

Borutta, Paul, aus Konraden, Kreis Or-
telsburg, jetzt Kefersteinstraße 2, 
21335 Lüneburg, am 10. Juli 

Dauer-Böckenberg, Johanna, aus Eis­
liethen, jetzt Afferder Weg 20,59425 
Unna, am 10. Juli 

Heidel, Siegfried, aus Salpen, Kreis 
Angerburg, jetzt Staufeneckstraße 31, 
73054 Eislingen, am 9. Juh 

Hopf, Anna, geb. Kaminski, aus Klein-
kosel, Kreis Neidenburg, jetzt Hoch­
straße 21,14770 Brandenburg, am 12. 
JuÜ 

Hübner, Hildegard, geb. Droese, aus 
Friedrichsburg, Kreis Labiau, und 
Neuhäuser, Kreis Fischhausen, jetzt 
BremsbergaUee 6,24960 Glücksburg, 
am 27. Juni 

Jablonski, Herta, geb. Wernick, aus 
Prostken, Kreis Lyck, Hauptstraße, 
jetzt Schiffszimmererweg 3c, 22457 
Hamburg, am 12. JuÜ 

Jahn, Emmi, geb. Grigo, aus Kölmers-
dorf, Kreis Lyck, jetzt Fellhammer 
Straße 28,44328 Dortmund, am 7. Juü 

Korth, Herbert, aus Unter-Eisseln- Ab­
bau, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Paul-
Müller-Straße 27,09599 Freibere, am 
9. Juli * 

I ork, Willi , aus Ittau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Wichernstraße 22, 63477 
Maintal, am 4. Juli 

Maczkowicz, Elsbeth, geb. Reichert, 
aus Königsberg, Lieper Weg 89, jetzt 
Wildeshauser Straße 83,49088 Osna­
brück, am 3. Juli 

Patan, Christa, geb. Paulini, aus Lyck, 
Steinstraße 37, jetzt Lehrerstraße 20, 
47167 Duisburg, am 13. Juü 

Piasta, Erika, geb. SawoUek, aus Rosen­
heide, Kreis Lyck, jetzt Stadtlohner 
Straße 1,45892 Gelserdarchen, am 11 
JuÜ 

Pohl, Friedrich, aus Orteisburg, jetzt 
Externest 2,44892 Bochum, am 11. Juli 

Rutkowski, Heinz, aus Neidenburg, 
Hindenburgstraße, jetzt Ch.-Ross-
Ring-66,24106 Kiel, am 1. Juli 

Schwarz, Helmut, aus Kleinkosel, Kreis 
Neidenburg, jetzt Aliensteiner Weg 
38, 24161 Altenholz, am 7. Juü 

Schwitzke, Liesbeth, geb. Schönbeck, 
aus Gauleden, Kreis Wehlau, jetzt 
Stecknadelallee 13, 04668 Grimma, 
am 7. Juü 

Steffes-Holländer, Hildegard, geb. 
Neumann, aus Mensguth, Kreis Or-
telsburg, jetzt WUhelm-Kramm-Stra-
ße 65, 50321 Brühl, am 13. Juli 

Stingl, Ruth, geb. Oschlies, aus Königs­
berg, HohenzoUemstraße 3, jetzt 1743 
N . Pleasant, Independence, M.O. 
64050, USA, am 8. Juü 

Strehl, Bruno, aus Steinberg, Kreis 
Lyck, jetzt Borbet 21, 58513 Lüden­
scheid, am 12. Juli 

Ting, Gerda, geb. Kiemusch, aus Fuchs­
hügel, Kreis Wehlau, jetzt Buckower 
Damm 261,12349 Berlin, am 8. Juli 

Weyrauch, Irmgard, geb. Kowalzik, aus 
Plötzendorf, Kreis Lyck, jetzt Birken­
weg 3,25875 Schobüll, am 7. Juli 

Wierutsch, Anny, geb. Tyszack, aus Sam­
platten, Kreis Orteisburg, jetzt Tannen­
straße 77,46240 Bottrop, am 11. Juli 

Witschel, Joachim, aus Borschimmen, 
Kreis Lyck, jetzt Talstraße 14, 74385 
Pleidelsheim, am 7. Juü 

zur Goldenen Hochzeit 
Scheidereiter, Friedrich, und Frau Ger­

trud, geb. Maschutat, aus Steinkirch, 
Kreis Schloßberg, und Ebenrode, jetzt 
Richard-Wagner-Straße 19, 51674 
Wiehl, am 30. Mai 

Wurm, Roü, und Frau Elli, geb. Gronski, 
aus Neidenburg, jetzt Morperstraße 
66/155,40625 Düsseldorf, am 28. Juni 

Jugendfreizeit 
Hamburg - Die Kulturabteilung 

der L O organisiert für Jugendliche 
aus den Deutschen Vereinen im süd-
Üchen Ostpreußen und für westdeut­
schejugendliche ab einem Mindestal­
ter von 16 Jahren eine Freizeit in der 
Bundesrepublik. Von Mittwoch, 16., 
bis zum Sonntag, 20. Juli, wird zu­
nächst Station in Bonn gemacht. Ge­
meinsam werden u. a. der Bundestag 
und das Konrad-Adenauer-Haus be­
sichtigt. Auch fahren die Teilnehmer 
ins Siebengebirge/Königs winter und 
nehmen am Bonner Kultursommer 
teil. Die Freizeit wird anschließend 
bis Freitag, 25. Juli, im Ostheim in Bad 
Pyrmont fortgesetzt. Neben einem 
Stadtrundgang stehen Besuche der 
Trakehnerzucht in Hämelschenburg 
und der Rattenfängerstadt Hameln 
auf dem Programm. Außerdem wird 
unter fachkundiger Leitung im Haus 
getanzt und gesungen. Für Teilneh­
mer aus der Bundesrepublik ist auch 
eine Teilnahme nur am Bonner oder 
nur am Bad Pyrmonter Teil möglich. 
Es sind noch wenige Plätze frei. Wei­
tere Informationen und Anmeldung 
bis spätestens 11. Juli bei der Kultur-
abteflung der LO, Parkallee 86,20144 
Hamburg, Telefon 0 40/41 40 08-25/ 
28, Fax 0 40/41 40 08-48. 

Gruppenreise 
Berlin - „Chinas Poetische Land­

schaften" - unter diesem Motto steht 
eine Rundreise für Landsleute durch 
das Reich der Mitte. Die Karstkegel­
berge am Li-Fluß bei Gui l in und die 
schroffen Felswände in den Yangzi-
Schluchten inspirieren seit jeher die 
Künstler in China, und sie wurden 
damit zu Inbegriffen chinesischer 
Landschaft. Bezaubernde Natur, 
eine fünftägige Kreuzfahrt durch die 
malerischen Schluchten des Yangzi 
und kulturelle Höhepunkte machen 
diese Reise zu einem einzigartigen 
Erlebnis. Die ausführliche Rundreise 
bietet einen intensiven Einblick in 
die faszinierende Kultur und überra­
schende Geographie Chinas. Reise­
termin ist der 9. September bis zum 1. 
Oktober 1997. 

Höhepunkte der Reise sind neben 
der Yangzi-Kreuzfahrt u .a . Peking 
mit der Großen mauer und der Verbo­
tenen Stadt, Xian mit der berühmten 
Terracotta-Armee, Chengdu, Leshan, 
Emeishan, Wuhan, Chongquing, 
Guihn, Guangzhou und Hongkong, 
der „duftende Hafen". 

Nähere Auskunft erteilt die Firma 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1997 

5. /6. Juli, Ebenrode/Schloß­
berg: Regionalkreistreffen 
Süd-West. Hotel Forellen­
gasthof, Waldeck, Horb-
isenburg am Neckar. 

12. Juli, Goldap: Sommerfest in 
der Heimat. A m Hohen 
Berg, Goldap. 

12. /13. Juli, Neidenburg: Tref­
fen in der Heimat. Neiden­
burg. 

18.-20. Juh, Lotzen: Treffen 
Widminnen und Umge­
bung. Bürgerhaus am San­
de, Witzennausen. 

26. Juli, Ebenrode/Schloß­
berg: RegionaUcreistreffen 
Mitte: Deutsche Bahn A G 
(RAW), Flutgraben 2, Mei-
rungen/Thüringen. 

2.-5. August, Fischhausen: 
Treffen Seestadt Pillau. 
Stadthalle, Eckernförde. 

9. August, Lyck: Treffen mit 
dem Deutschen Verein. 
Lyck. 

10. August, Lyck: Kirchspiel­
treffen Stradaunen. btra-
daunen. 

15. -17. Aueust, Sensburg: 
Kirch^ieltreffen Warpuh-
nen. Ostheim, Parkstraße 
14,31812 Bad Pyrmont. 

16. /17. August, Rastenburg: 
Hauptkreistreffen. Nieder­
rheinhalle, Wesel. 

16. /17. August, Wehlau: 
Kirchspieltreffen Gold­
bach. TV-Sporthalle, Tau­
ber-Bischofsheim. 

21.-24. August, Elchniede­
rung: Kirchspieltreffen 
Rauterskirch und Secken-
burg. Ehemaliges Staatli­
ches Kurhaus, Bad Nenn­
dorf. 

23. August, Angerapp: Treffen 
Trempen. Restaurant See­
terrassen, Bad Ganders­
heim. 

23. /24. August, Lotzen: Rhei­
ner Treffen. Bochum. 

24. August, Ebenrode/Schloß­
berg: Regionalkreistreffen. 
Gasthaus Weißes Lamm, 
Hauptstraße 3, Hohndorf, 
Kreis Stollberg/Sachsen. 

29.-31. August, Goldap: 
Hauptkreistreffen. Stade-
um, Stade. 

29. August-l. September, Rö-
ßel: Ortstreffen Bischofs­
burg. Kolping Bildungs­
stätte Weberhaus, Nieheim. 

30. August, Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen Klauken­
dorf. Kirche St.-Hedwig, 
Bruderusstraße 118, Unna. 

30. August, Treuburg: Haupt­
kreistreffen. W ü l f e l e r 
Brauereigaststätten, Hil­
desheimer Straße 380, Han­
nover. 

Angerburg 
- Kreisvertreten Friedrich-Karl 

Milthaler, Tel. (0 46 25) 2 17, 
Görrisau, 24887 Silberstedt. 
Geschäftsstelle und Archiv: 
Bärbel Lehmann, Institut für 
Heimatforschung, Telefon 

(0 42 61) 8 37 67, Gerberstraße 12,27356 Ro­
tenburg (Wümme) 

Die 43. Angerburger Tage irn Paten­
kreis Rotenburg (Wümme) finden am 
13. und 14. September im Bürgersaal 
und im Ratsgymnasium in Rotenburg 
(Wümme) statt. Das Programm sieht 
vor: Sonnabend, 13. September, 9.30 
Uhr, öffentliche Sitzung des Kreistages 
Angerburg im Kreishaus; von 14 bis 16 
Uhr Stadtführung in Rotenburg vom 

Heimatmuseum ausgehend - vorheri­
ge Anmeldung erbeten - ; 17 Uhr Eröff­
nung einer Ausstellung im Heimatmu­
seum: „Bilder aus Masuren" von Ger­
hard Wendenhorst; 20 Uhr Heimat­
abend im Bürgersaal: „Seltene Anger­
burger Ansichtskarten" aus der Privat­
sammlung von Gerhard Kibbas, Licht­
bildervortrag von Alfred Klemer, an­
schließend geselliges Beisammensein 
mit Tanz. Sonntag, 14. September, 9 
Uhr, Festgottesdienst in der Michaels­
kirche mit der Feier des heüigen 
Abendmahls; 11 Uhr Feierstunde in 
der Aula des Ratsgymnasiums, es 
spricht: Brit Fromm, Kulturreferentin 
der Landsmannschaft Ostpreußen in 
Hamburg, anschließend geselliges Bei­
sammensein im Ratsgymnasium und 
im Bürgersaal. Die Angerburger Zim­
mer im Honigspeicher beim Heimat­
museum sind am Sonnabend und am 
Sonntag geöffnet. Bücherverkauf im 
Ratsgymnasium und im Honigspei­
cher. Das Mittagessen am Sonntag 
kann wie in den Vorjahren im Heimat­
museum und auch im Bürgersaal ein­
genommen werden. Wichtig ist die 
Bestellung einer Übemachtungsmög-
lichkeit bei den bekannten Hotels m 
Rotenburg und Umgebung so früh wie 
möglich. In begrenztem Umfang ist 
auch eine Übernachtung möglich im 
„Helmut-Tietje-Haus" (Jugendherber­
ge) in Rotenburg. Dafür werden eben­
falls so früh wie möglich die Anmel­
dungen erbeten an die Geschäftsstelle 
der Kreisgemeinschaft Angerburg, 
Gerberstraße 12, 27356 Rotenburg 
(Wümme). Alle Angerburger aus Stadt 
und Kreis mit ihren Nachkommen so­
wie ihren Freunden und Nachbarn 
sind herzlich eingeladen. Erneut wol­
len wir zum Ausdruck bringen: „An­
gerburg lebt"! 

Elchniederung 
Kreisvertreten Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts-
führen Reinhold Taudien, 

\**"TEMJ Fichtenweg 11, 49356 Diep-
holz, Telefon (0 54 41) 79 30 

Eine Sonderfahrt des Kirchspiels 
Rauterskirch in die Elchniederung 
wurde mit 23 Teilnehmern durchge­
führt. Schwerpunkt dieser Fahrt war 
das Gebiet Rauterskirch/Seckenburg. 
Die Hinfahrt erfolgte mit dem Bus von 
Hannover über Berlin mit Zwischen­
übernachtung in Bromberg. Die Rück­
fahrt sah einen Aufenthalt m Schneide­
mühl vor. Wie üblich war die Abferti­
gung an den Kontrollübergängen 
schleppend und umständlich, so daß es 
zu längeren Wartezeiten kam. Als Un­
terkunft in der Heimat diente die ge­
diegene Anlage des Forsthauses in 
Groß Baum. Hier waren alle Teilneh­
mer äußerst zufrieden und es blieben 
keine Wünsche offen. Höhepunkt der 
neuntägigen Reise war der geschlosse­
ne Besuch von Rauterskirch und Sek-
kenburg. In Seckenburg war die Grup­
pe Gast der Schule und zugleich des 

Sanzen Dorfes mit Teilnahme an den 
Lbschlußfeierüchkeiten für Schulab­

gänger. Auch die Bürgermeisterin lud 
zum Kaffee in das Gemeindeamt. In 
gelöster Atmosphäre wurden Gesprä­
che geführt una gemeinsam Lieder ge­
sungen. Auf dem Dorfplatz fand ein 
Zusammentreffen mit der dortigen Be­
völkerung statt. Hier kamen die Armut 
und die hoffnungslose Lage der dort 
noch ansässigen Menschen besonders 
zum Ausdruck. Die Bewohner haben 
das Gefühl, von ihren Behörden so gut 
wie vergessen bzw. abgeschrieben zu 
sein. Die Weiterfahrt führte nach Hein­
richswalde. Hier wurden das Kranken­
haus und das Waisenhaus aufgesucht. 
Während der Führung durch das Kran­
kenhaus bot sich den Besuchern ein 
besorgniserregendes Bild über den 
schlechten Zustand, vor allem der hy­
gienischen Verhältnisse. Eine Besse­
rung ist aber aufgrund der Gesamtum­
stände nicht zu erwarten. Der anschlie­
ßende Besuch des dortigen Waisen­
hauses war ein wenig erfreulicher. Der 
Empfang durch die Betreuer sowie der 
kleinen Bewohner war überaus herz­
lich. Kleine mitgebrachte Geschenke 
fanden freudige Abnehmer, ihren 
Dank brachten die Kinder auf deutsch 
und mit Liedern zum Ausdruck. Der 
weitere Verlauf der Reise sah Fahrten 
nach Königsberg, Labiau, Germau, 
Elchwerder, Gilge, Tapiau, Gumbin­
nen, Tilsit, Georgenburg und Nidden 
vor. Die Fahrt nach Nidden erfolgte mit 
dem Tragflächenboot „Raketa"; Über­
fahrt una Aufenthalt werden bei allen 

Reiseteilnehmern in guter Erinnerung 
bleiben. Der Besuch von Georgenburg 
- unweit von Tilsit - ließ die Grausam­
keiten des Krieges wieder vor Augen 
erscheinen. Hier, wo einst eine große 
Pferdezucht betrieben wurde, war 
während des Krieges und auch danach 
eines der größten Gefangenen- und 
Konzentrationslager auf ostpreußi­
schem Gebiet, wo eine große Anzahl 
von Soldaten und Zivilisten ums Leben 
kamen. Heute erinnert eine Gedenk­
stätte daran. Der letzte Tag der Reise 
war zur individuellen Nutzung von 
Fahrten - insbesondere zum Besuch 
der Heimatorte - gedacht. Die Verar­
beitung aller gewonnenen Eindrücke 
konnte abends am Kaminfeuer im Ge­
spräch und gezeigter Videoaufnah­
men erfolgen. Dem Kirchspielvertreter 
von Rautersdorf, Peter Westphal, der 
diese Sonderreise mit viel Mühe und 
Aufwand vorbereitet hatte, und den 
Landsleuten, die durch ihre Spenden 
sowie das Engagement während der 
Reise mit zum guten Gelingen dieser 
Fahrt beigetragen haben, giß ein ganz 
besonderer Dank. Eine nächste Reise 
mit gleichartigem Programm erfolgt 
vom 28. August bis 5. September 1997. 
Anfragen bitte an Peter Westphal, 
Däumüngweg 16, 30179 Hannover, 
Telefon 05 11/6 04 63 68. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 61315, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

Reise nach Hohenhorst - Vor kur­
zem hat der 1. Kirchspielvertreter von 
Hohenfürst, Hartmut Nichau, Husu­
mer Straße 10, 19057 Schwerin, zum 
wiederholten Male seinen Heimatort, 
der heute im polnisch verwalteten Teil 
des Kreises Heiligenbeil liegt, besucht. 
Gern teilt unser Landsmann auf Anfra­
ge (bitte Rückporto beilegen) mit, was 
er dort gesehen, erlebt und wahrge­
nommen hat. 

Reise nach Eisenberg und Schön­
linde - D i e 1. Kirchspiel Vertreterin 
von Eisenberg, Christel Faehrmann, 
Plaßstraße 64 c, 33611 Bielefeld, hat 
kürzlich eine Busreise in die im pol­
nisch verwalteten Teil des Heimatkrei-
ses hegenden Gemeinden organisiert. 
Über 40 Landsleute nahmen an dieser 
interessanten Reise teil, die neben dem 
Besuch der Heimatgemeinden auch 
die Übergabe einer Statue an den polni­
schen katholischen Pfarrer für die Kir­
che in Eisenberg einschloß. Wer mehr 
über die Reiseerlebnisse erfahren 
möchte, wende sich bitte an Christel 
Faehrmann, die einen kleinen Bericht 
erstellt hat Glitte Rückporto beilegen). 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzenden Klaus Wei-
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5,47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Heimatgruppe Dortmund -Trotz 
der Urlaubszeit waren die beiden Ver­
anstaltungen der Gruppe wieder her­
vorragend besucht. Es konnten dies­
mal sogar Gäste aus Kanada begrüßt 
werden. Ganz besonders erfreut waren 
die Landsleute über die Anwesenheit 
von Prof. Wladimir Gilmanow aus Kö­
nigsberg , der mit einem kurzen Referat 
dazu beitrug, das Treffen interessant 
zu gestalten. Beifall erhielt auch der 
Diavortrag mit ausschließlich alten 
Aufnahmen von Königsberg bis 1944. 
Im weiteren Verlauf der Veranstaltun-

fen wurde auch die Aachen-Fahrt am 
. September besprochen, zu der sich 

bereits über 30 Landsleute angemeldet 
haben. Ebenso wurde auf die Busfahrt 
über Stettin und Danzig nach Königs­
berg vom 23. bis 31. August hingewie­
sen. Anmeldungen sind noch bis 20. 
Juh mögUch. DieTenriine für die Paral­
lelzusammenkünfte im August, zu de­
nen alle Landsleute und Freunde Ost­
preußens sowie Königsbergs recht 
nerzlich eingeladen sind, werden noch 
rechtzeitigbekanntgegeben. Erfreulich 
ist für die Dortmunder Gruppe, daß ihr 
inzwischen auch junge Menschen an­
gehören, deren Vorfahren bereits in 
den Zwanziger Jahren nach West­
deutschland gelangten oder die Kö­
nigsberg und die gesamte Region so 
interessant finden, daß sie sicn mehr 
damit beschäftigen möchten. In der 
Verbindung mit der Gruppenzusam­
menkunft ist auch von einer weiteren 

Gruppierung im Raum Dortmund zu 
berichten, die kürzlich ein Erdbeerfest 
veranstaltete, und bei dieser Gelegen­
heit eine umfangreiche Spendenaktion 
für die Menschen in der Pregelstadt 
durchführte. Dank der Initiative der 
Familien Bauer, Klae und Lob gibt es 
inzwischen in Dortmund den Verein 
„Hilfe für Königsberg/Kaliningrad 
e.V", der bereits seit 1992 in Königs­
berg tätig ist. Auskünfte zu allen ange­
sprochenen Themen erteilt Horst Glaß, 
Hörder Straße 55,44309 Dortmund, Te­
lefon und Fax 02 31 /25 52 18. 

Goethe-Oberschule - Nach 52 Jah­
ren trafen sich sechs ehemalige Schüle­
rinnen zu einem Jahrgangstreffen 
1929/30 bei Hadwiga Mückenberger, 
verheiratete Meyer, m Wischhafen. Es 
war ein fröhlicnes Wiedersehen mit 
dem Austausch von Erinnerungen und 
Erlebnissen. Selbst nach so vielen Jah­
ren entstand sofort wieder ein Gefühl 
der Zusammengehörigkeit. Für ein 
weiteres Treffen in einem größeren 
Kreis werden noch weitere Ehemalige 
gesucht. Kontaktadressen: H . Mücken­

erger-Meyer, Stader Straße 5, 21737 
Wischhafen, und Helga Szinicz, geb. 
Scharffenberg, Kirchenstraße 23,83098 
Brannenburg. 

List-Schule - Die Schülerinnen der 
Abgangsklasse 1944 treffen sich vom 8. 
bis 9. September zum fünften Mal in 
Bad Pyrmont zu einer fröhlichen Run­
de. Leider fehlen noch viele Klassenka­
meradinnen. Über weitere Teilnehme­
rinnen würden wir uns sehr freuen. 
Anmeldungen nimmt Waltraut Mül­
ler, Gartenstraße 44, 66919 Hermers­
berg, entgegen. 

Steindammer-Mittelschule - Das 
dritte Treffen, unter der Leitung unse­
res Mitschülers Gerhard Kohn, führte 
uns nach Kitzingen. Neben dem übli­
chen Plachandern sahen wir zwei V i ­
deofilme von den Mitschülern Ger­
hard Kohn und Heinz Plewka. Auch 
waren wir überaus reisefreudig und 
mieteten zunächst einen Reiseführer 
für Kitzingen. Danach unternahmen 
wir eine Schiffs reise auf dem Main und 
wünschten, es wäre der Pregel gewe­
sen. Außerdem gingen wir in Rothen­
burg ob der Tauber, der wunderschö­
nen alten romanischen Kleinstadt, auf 
Bildungsreise. Auch Würzburg mach­
ten wir unsicher und erkundeten die 
Residenz der Bischöfe. Des weiteren 
mußte in dieser Gegend unbedingt 
eine Weinprobe gemacht werden. Wir 
tranken diverse Weine aus den typi­
schen Bocksbeuteln im Gewölbe des 
Nonnenklosters und dachten dabei an 
unser Blutgericht. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreten Helmut Borkow-
ski, Ellemweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge-
schäftsführen Siegfried Brandes, 
TeL(0571)8 07-2272,Portastr.l3 
- Kreishaus, 32423 Minden 

Gedenkstein des Patenkreises in 
Porta Westfalica - Die Kranzniederle­
gungen zum Gedenken unserer Toten 
sindanläßlich der Mindener Kreistref­
fen am Gedenkstein in Porta Westf alica 
schon zur Tradition geworden. Dank 
unserer Bemühungen ist es nun gelun-

fen, die Zustimmung des Patenkreises 
linden-Lübbecke zu erhalten, je eine 

Bronzegußtafel auf die Vorder- und 
Rückseite des Gedenksteins einarbei­
ten zu lassen, um den Totenehrungen 
den richtigen Rahmen zu geben. Die 
Bronzetafeln werden eine Größe von 
etwa 300 x 500 Millimeter haben und 
mit folgendem Text versehen sein: 
Zum Gedenken der Toten durch Krieg, 
Gewaltherrschaft, Flucht und Vertrei­
bung. Die Installierung der Schilder 
wird unter Anleitung des Kreisaus­
schußmitgliedes Klaus Wulff, der auch 
Initiator dieser Aktion ist, in Zusam­
menarbeit mit einer Klasse der Kreisbe­
rufsschule erfolgen. Es stehen Gesamt­
kosten von etwa 1300 D M an, deren 
Finanzierung noch offen steht. Weitere 
Informationen bei der Geschäftsstelle 
der Kreisgemeinschaft. 

Kreisvertreten Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 
52 90 27 

Die Kreisgemeinschaft hat vom 
BMI (Bundesministerium des Inneren) 
in Bonn wieder eine größere Summe 
bewilligt bekommen wie auch von der 
Brudernilfe Ostpreußen. Diese Gelder 
werden zu 50 D M und in Ausnahme­
fällen zu 100 D M im September ausge­
geben. Um die Fördermittel des BMI 
und der Bruderhilfe zu erhalten, müs­
sen einwandfreie Unterlagen der be­
dürftigen Deutschen vorgelegt wer­
den. Daß dies der Fall ist, verdanken 
wir auch dem großen Fleiß des 

deutsch-kulturellen Vereins, vor allem 
dem Vorstand. Sie nehmen auch die 
Spendenverteilung vor; auch diese Tä­
tigkeit erfordert viel Zeit und Geduld. 
Aufgrund des guten Spendenaufkom­
mens der Kreisgemeinschaft wird es 
möglich sein, eine größere Summe an 
Geldern nochmals kurz vor Weihnach­
ten auszuhändigen. So können fast alle 
hilfsbedürftigen Deutschen mit ihren 
Familien, darunter natürlich auch Po­
len, betreut werden, denn die Not ist 
weiterhin groß. Wenn ich Mitte August 
mit einem VW-Kombi die Exponate für 
das neue Museum nach Lotzen trans­
portiere, werde ich darüber hinaus 
auch gut erhaltene Kleidung und Schu­
he (jedes Stück wird vorher kontrol­
liert) mitnehmen. Diese finden stets 
dankbare Abnehmer. Auch werden in­
zwischen sechs Schwerstbehinderte im 
Kreis Lotzen vom DRK in Hannover, 
Abteilung Auslandshüfe, ständig mit 
Medikamenten und Spritzen versorgt. 
Auch dies erforderte viel Kleinarbeit. 
Wie sagt der Ostpreuße „Ohne Nüscht 
ist alles nüscht . Es ist heute bei der 
Notlage der Behörden nicht einfach, 
Förderungshilfen zu erhalten. Ich be­
danke mich an dieser Stelle beim BMI, 
bei der Landesregierung Schleswig-
Holstein und dem Patenland Bayern 
für die Unterstützung. 

Lvck 
Kreisvertreten Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erftstadt-Fnesheim. Geschäfts-
führen Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Kleines Treffen in der Heimat - Im 
August unternehmen Lycker (über­
wiegend Ortsvertreter) mit einem Om­
nibus eine Reise in die Heimat. Die 
Teünehmer fahren am Sonnabend, 9. 
August, 10 Uhr mit der Kleinbahn von 
Dreimühlen (Kallinowen) nach Lyck. 
Danach findet um 15 Uhr ein Treffen 
mit dem Deutschen Verein am Wasser­
turm in Lyck statt. A m Sonntag, 10. 
August, wird in der Kirche in Stradau­
nen ein ökumenischer Gottesdienst 
abgehalten. Lycker, die sich an diesen 
beiden Tagen in Ostpreußen als Indivi-
dual-Tounsten aufhalten, sind herz­
lich eingeladen, an diesen Veranstal­
tungen teilzunehmen. 

Sensburg 
Kreisvertreten Johannes Schmidt 
Eichenheege 12a, 63477 Main­
tal. Geschäftsstelle: In Stadt­
verwaltung Remscheid, Nord-

^ Straße 74, 42849 Remscheid, 
Tel. (0 21 91) 16 3718 

Das 6. Ortstreffen der Jakobsdorf er 
und Lockwinner fand in Dorsten/ 
Rade im Gasthof Pirick statt. Alle Mü­
hen der Vorbereitung hatten sich ge­
lohnt. Über 80 Teilnehmer konnte 
Heinz Gaschk, in dessen Händen die 
Organisation lag, trotz des vorausge­
gangenen Deutschlandtreffens der 
Ostpreußen in Düsseldorf, begrüßen. 
Unter den Gästen war u. a. der stellver­
tretende Bürgermeister der Stadt Dor­
sten, Friedhelm Fragemann, der in sei­
nem Grußwort die Anwesenden auf­
forderte, nicht nachzulassen im Be­
kenntnis zur angestammten Heimat. 
Er selbst sei als Nichtvertriebener den 
ostdeutschen Provinzen sehr zugetan. 
Ortspfarrer Mathias Overath sprach 
sich m einer kurzen Ansprache für das 
Recht auf Heimat aus. In seiner Begrü­
ßung erinnerte Heinz Gaschk noch ein­
mal an das gerade abgelaufene 
Deutschlandtreffen der Ostpreußen. 
Er rief dazu auf, das Heimatgefühl 
weiterhin wachzuhalten. Wenn auch 
die frühere Dorfgemeinschaft heute in 
ganz Deutschland verstreut lebe, ließe 
sich das Leitwort des Deutschlandtref­
fens „Ostpreußen lebt" doch auch auf 
die Dorrgemeinschaft Jakobsdorf/ 
Lockwinnen beziehen. Nach dem offi­
ziellen Teil war genügend Zeit für aus­
führliches „Schabbern" und den Aus­
tausch von Erinnerungen. Nach dem 
gemeinsamen Mittagessen spielte das 
Akkordeonorchester Rhade unter Lei­
tung von Anita Terhardt muntere Wei­
sen. Auch eine gute bestückte Tombola 
trug zum Gehngen des Treffens bei. 
Die harmonisch verlaufende Veran­
staltung endete mit dem Wunsch, für 
das kommende Jahr ein erneutes Wie­
dersehen zu vereinbaren. Als Termin 
wurde der 6. Juni 1998 am gleichen Ort 
festgelegt. Heinz Gaschk wies darauf 
hin, daß wegen der hohen Portokosten 
keine gesonderten Einladungen ver­
schickt werden können. Alle Heimat­
freunde sollten auf die Ankündigung 
im Sensburger Heimatbrief und dem 
Ostpreußenbtatt achten. Die Lockwin­
ner bat er, sich künftig noch reger an 
den Treffen zu beteiligen. Entspre­
chende Übemachtungsmöglichkeiten 
werden auch künftig zur Verfügung 
stehen. 
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Mit der Straßenbahn durch Königsberg 
Städtisches Verkehrsmittel konnte kürzlich rundes Jubiläum feiern 

Im vergangenen Sommer wurde 
die Königsberger Straßenbahn 100 
Jahre alt, und auch die russische 
Stadtverwaltung würdigte die Lei­
stungen dieses städtischen Ver­
kehrsmittels. 

Auf 10 Linien verkehren heute 70 
Wagen, obwohl eigentlich 134 Stra­
ßenbahnwaggons vorhanden sind, 
die aber zum Teil nicht einsatzbereit 
gehalten werden. Derzeit stehen 374 
Mitarbeiter im Dienst, manche von 
ihnen seit mehr als 25 Jahren. 

Anhand von alten Plänen und 
dem neuen Liniennetz läßt sich hier 
eine Gegenüberstellung für die 
Freunde dieses umweltfreundli­
chen Verkehrsmittels machen. A n ­
fang der 40er Jahre gab es folgende 
Limen: 

Linie 1: Hauptbahnhof -Harders-
hof (über Kaiserstraße und Kaiser­
brücke), Linie 2: dto. - Flughafen, 
Linie 3: dto. - Kunstakademie, Linie 
4: dto. - Juditten, Linie 5: Schlacht­
hof - Grünhof f er Weg, Linie 6: Ham­
merweg - Königstor, Linie 7: 
Maraunenhof - Rathshof, Linie 8: 
Maraunenhof - Ponarth-West, Linie 
9: Sackheimer Tor - Holländer 
Baum, Linie 10: Sackheimer Tor -
Cosse, Linie 11: Münchenhof - L u i ­

senallee, Linie 12: Schlachthof -
Hardershof, Linie 15: Ponarth-Ost -
Hammer. 

Kurz vor Kriegsende kam noch 
dieLinie3/15(Ponarth-Ost-Kunst-
akademie) hinzu. 

Im wesentlichen kann man sagen, 
daß fast alle Linien den Kaiser-Wil­
helm-Platz, das alte Zentrum der 
Stadt, anfuhren. Lediglich die L in i ­
en 6,7 und 8 machten hier eine Aus­
nahme. 

Die neue russische Stadtverwal­
tung mußte sich im großen und gan­
zen an das bestehende Liniennetz 
halten, da ja auch in den Außenbe­
zirken die Gleise noch intakt waren, 
wenngleich die Qualität der Anla­
gen heute sehr z u wünschen übrig 
laßt. Einige Änderungen sind aber 
doch gravierend. Die Streckenfüh­
rung in der alten Innenstadt ist stark 
verändert. Durch die Kaiserstraße 
fährt keine Bahn mehr, auch die 
Kaiserbrücke wurde nicht wieder 
aufgebaut. V o m Haberberg fahren 
die Linien jetzt über die Holzbrücke 
durch den Weidendamm und die 
Lindenstraße, die Lutherstraße und 
den Mittelanger zum Roßgärter Tor. 
Auch durch die Königsstraße führt 
keine Linie mehr. Dafür wird jetzt 

die Sackheimer Kirchenstraße ange­
fahren. Die Linien in Ost-West-
Richtung wurden eingestellt, ein 
Gleis liegt aber noch. Einige Strek-
ken wurden verlängert, so auf der 
General-Litzmann-Straße oder über 
Ponarth-West hinaus. 

Heute verkehren in Königsberg 
folgende Straßenbahnlinien: 

Linie 1: Maraunenhof - Juditten 
(im Norden der früheren Linie 7 fol­
gend), Linie 2: Hammerweg - Pon­
arth-West (verlängert), Linie 3: 
Rathshof - Ponarth-West, Linie 4: 
Rathshof - Flughafen (im Westen 
teilweise wie früher), Linie 5: 
Schlachthof - Hardershof (verlän­
gert, im Südosten wie früher), Linie 
6: Hammerweg - Sammitter Allee 
(im Westen wie früher), Linie 7: 
Schlachthof - Ponarth-West (verlän­
gert), Linie 8: Maraunenhof - Pon­
arth-Ost (im Norden wie früher), 
Linie 9: Flughafen - Ponarth-West 
(verlängert), Linie 10: Hauptbahn-
hof - Sammitter Allee. 

Die Fahrt ist sehr billig. Die Bah­
nen fahren oft, wenngleich nicht auf 
allen Linien. So ist das Angebot am 
Haupbahnhof - heute Südbahnhof-
fast vollständig von Buslinien über­
nommen worden. Manfred Kremp 

Ehrenmalfeier in Göttingen 

W ie in den vergangenen 
Jahren findet auch in 
diesem Jahr die Ehren­

malfeier z u m mahnenden Ge­
denken an alle Toten beider 
Weltkriege wieder am 1. Sonntag 
i m September, dem 7. September 
1997,11.15 Uhr , am Ehrenmal i m 
Rosengarten i n Göttingen statt. 

Es ist ein schöner Brauch ge­
worden, der unzähligen Opfer 
beider Weltkriege mit Blumen­
sträußchen z u gedenken, da die 
Gräber für viele unerreichbar 
sind. Z u r Erinnerung an unsere 
Toten werden w i r auch i n diesem 
Jahr vor dem Ehrenmal kleine 

Blumensrräußchen z u einem 
großen Blumenbeet zusammen­
fügen. Sie können auch i n diesem 
Jahr bei der Landsmannschaft 
Ostpreußen - Göttineen Stadt 
und Land e. V . - Sträuße für Ihre 
verstorbenen Angehörigen be­
stellen, die w i r mit einer entspre­
chenden Namensschleife verse­
hen. Ebenso können Sie für unbe­
kannte Soldaten u n d Zivi l isten 
Sträuße bestellen. Der Unkosten­
beitrag beträgt je Strauß wie i n 
den letzten Jahren 5 , - D M . Bitte 
verwenden Sie das beigefügte 
Überweisungsformular u n d set­
zen den Namen Ihres Toten i n die 
Spalte „Verwendungszweck". In 
jedem Fall bitten wir , die N a m e n 
in Druckschrift z u vermerken 
u n d den genauen Absender nicht 
z u vergessen. Einzahlungen kön­
nen auch auf unser Konto N r . 
546 416 bei der Sparkasse Göttin­
gen (BLZ 260 500 01) oder an 
Frau Christel Ganswindt, Schild­
weg 5a, 37085 Göttingen, vorge­
nommen werden. Spendenbe­
scheinigungen stellen w i r Ihnen 
auf Anforderung gern aus. 

25 Jahre Greif-Reisen § 
Jubiläumsreise zum eigenen Hotel 

zum Bären in Insterburg 
Termin: II. 10.-19. 10.97 

Schneidemühl / Hotel Rodlo 
Insterburg / Hotel zum Bären 
Stettin / Hotel Radisson 

3 fahren - 2 bezahlen 
Bei 2 voll zahlenden Reiseteilnehmern 

fahrt der 3. Teiln. bis 21 Jahre frei. 
Dies zum Vorzugspreis von 

DM 795,- pro Person 
+ Visum/Einreisegeb. 
DM 120,-EZ-Zuschl. 

Greif Reisen £ t A. Marrthey GmbH 

i 
i 
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Urlaub in USA/Florida, Golf von 
Mexico, 3 Schlafzi., 2 Bäder, f. 2 
Pers. DM 100,-/Tag. Info 0 91 01 / 
58 86, Gutzeit 

UntvenHMutrae« 2 • 59455 Witten - Heven 
teteton K) 23 02) Z 40 44 • Matax (0 23 02} 2 SO SO 

A c h t u n g Insterburger! 
Direktflug nach Königsberg 
auch mit Bahn, Bus, PKW 

Unterkunft in neu erstelltem, klei­
nem, zentral gelegenemHotel sowie in 

gemütl. Pensionen. 
Auskunft und Betreuung 

Ihre Reiseagentur 
Fritz Ehlert 

Eichhornstraße 8 • 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

Königsberg u . Masuren 
Direktflug nach Königsberg 

bzw. Orteisburg 
auch mit Bahn, Bus, Pkw schon ab 499,-

Reiseagentur Fritz Ehlert 
Eichhornstraße 8,50735 Köln 

Tel. u.Fax 02 21/71 42 02 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi . m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. reisen zu 
günstigsten Preisen. 

Freundl. Aufnahme u. gute Küche 
erwarten Sie in uns. zentral geleg. 
Haus. Mod. Zi., m. Du. u. WC, Vor-
u. Nachsais. Preisnachlaß. Haus 
Dunger, Roonstraße 33,32105 Bad 
Salzuflen, Tel.: 0 52 22/1 07 72. 

25938 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnungen dicht am Meer, 
direkt am Wald. Prinzen, Birken­
weg 1, Tel. 0 46 81 / 27 95 ab 18 
Uhr. 

83471 Berchtesgaden, Hotel Krone, 
Tel.: (0 86 52) 6 20 51, bestens gele­
gen u. ausgestattet, gemütlich, per­
sönlich. Prospekt anfordern! 

Neueröffnung Appartementhotel 
Tannental in Schwarzort !! 

Zentral, aber ruhig gelegenes Haus. 
Alle Wohnungen mit Küche zum selber bekochen, 
neue Möbelierung, westlich eingerichtete Bäder . 

Fernsehen, Restaurant im Hause. 

Ein Hotel mit Niveau, das unseren eigenen Ansprüchen gerecht wird. 

Malente/Holst. Schweiz 
Hotel Diana 

Alle Zim. DU/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 

Tel. 0 45 23/34 74 

rHEJN REJSEN q M D r l 
Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89 / 637 39 84 • Fax 0 89 / 679 2812 

Telex 521 22 99 

Masuren 
Excl. Fe.-II. m. Garage bei Sensburg, 

dir. a. Ixtsee, bis 6 Pers., Tiere ed., 
frei bis 25.7.97 

Info: Tel. 0 26 35/22 79, Fax 0 26 35/61 79 

Zeitungsleser wissen mehr 

Anschlüsse unserer 
Anzeigen-Abteilung: 

Telefon 0 40/41 40 08 41 
Fax 0 40/41 40 08 51 

Das Ostpreußenblatt 
Parkallee 84/86 
20144 Hamburg 

ifiFCamping + Pkw-Reisen '97 
Königsberg - St. Petersburg 

Moskau - Kiew - Jalta 
kompetent und problemlos 
miteinander in die 6. Saison. 

Auch Flug-, Bus- und Bahnreisen 
Prospekt anfordern bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn. Hans-C. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/50 12 

Berlin-Besucher 
App. f. 2 Personen, bestens 

ausgestattet. Im grünen Norden, 
Westbezirk (Heiligensee) 

Tel. 0 30/4 31 41 50 

Taxifahrer 
- Manfred Stanzelait -

in Königsberg, gut Deutsch spre­
chend, bietet seine Dienste für 
Königsberg und Umgebung an. 

Telefon von Deutschland: 
0 07 0112/44 04 93 

Wuppertal 
42281 Wuppertal, Leonhardstraße 26 
Ganzjährig, tägliche Busverbin­
dungen nach Ostpreußen über 
Posen, Bromberg, Thorn nach Allenstein, 
Königsberg, Tilsit, Memel und Kaunas 
nach Oberschlesien 

und Pommern 
Unsere Angebote 
14 Tg. Kuraufenthalt in Litauen 

ab DM 698,-p.P. 
in DZ mit VP und Arztanwendungen 
10. Tg. Königsberg/Rauschen ab DM 685,- p. P. 
10 Tg. Masuren/Allenstein ab DM 550,- p. P. 
14 Tg. MemellPalanga ab DM 698,- p. P. 
Telefon 02 02150 00 77 oder 50 00 78 

Nordostpreußen 
Litauen - Memelland 

Ihre Traumziele 

Flugreisen: ab Hamburg - Hannover - Frankfurt - Berlin 
Schiffsreisen: ab Kiel oder Rügen nach Memel 

Busreisen: Bochum - Hannover - Berlin - Memel 

Verlosung: ROGEBU 
Mit**6, 

ta 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 (ab 19 Uhr 0 41 31/3 76 03) 
Fax 0 58 51/71 20 • Tel. 0 58 51/2 21 bis 22 Uhr 

Woche für Woche aktuell Couragiert und prägnant 

•
Ja, ich abonniere 
persönl ich 

Das öfipnufanNatt 
j j Ja, ich verschenke 

ein A b o •
Ja, ich werbe 
einen neuen Abonnenten 

Ihre Prämie 
Das Abo erhält: 

Name, Vorname: _ 

Straße: 

Zahlungsart: 
• per Rechnung 

PLZ, Ort: 

Telefon: _ 

Das Abo hat geworben/verschenkt: 

Name, Vorname: 

• per Einzugsermächtigung 
(gilt nur für Konten in Deutschland) 

• jährlich • halbjährlich • vierteljährlich 
Inland 138,00 D M 69,00 D M 34,50 D M 
Ausland 178,80 D M 89,40 D M 44,70 D M 
Luftpost 256,80 D M 
Ihre Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr. 

für die Vermittlung eines neuen Abonnenten 

„Tra, ri, ra, der Sommer, der ist da!" 

BLZ: Kontonr. 

Straße:. Bank: 

PLZ, Ort: 

Telefon: _ 

Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines 
Jahresabos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie. Außerdem begrü­
ßen wir Sie mit dieser Bestellung als förderndes Mitglied der Lands­
mannschaft Ostpreußen. Für bestehende und eigene Abonnements 
oder Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt. 

Datum, Unterschrift 
des Kontoinhabers: 
Widerruf sgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Ta­
gen ab Bestellung schriftlich beim Osfprew/terib/aff-Vertrieb, 
Parkallee 86,20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Fristwah­
rung genügt die rechtzeitige Absendung. 

Unterschrift: 

„Wir wollen in die Hecken 
und woll'n den Sommer wecken" 
Bestellschein einsenden an-

Das Ostpreußen^-Vertrieb - . P g j g g B B ^ " 
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Laigebu-Tour 
Größer - Interessanter - Billiger 

Spezialist für Reisen nach Nord-Ostpreußen undMemelland^Flüge ab 
KIQV "\ R N B U R 8.- H a n n o v er- Frankfurt nach Polangen wöchentlich 

ab 895 - DM. Schiffsreisen ab Kiel nach Memel wöchentlich ab 995,-
U M . 

Mit uns reisen Sie sicher und sind gut untergebracht. 
Wir erfüllen Ihnen wie bisher Ihre individuellen Wünsche und ermög­
lichen Ihnen den Besuch Ihres Heimatortes sowie einen guten Ferien­
aufenthalt in Nidden auf der Kurischen Nehrung und im Seehotel Nau-
mesties (Heydekrug). 
Fordern Sie unseren Reisekatalog für 1997 an. 
Ü J S ^ Ä Ä « Claudia Dröse Uschi Ludwicsak 
Tel./Fax 0 53 09/54 89 Tel./Fax 0 53 41/5 15 55 Tel. 056 22/3778 

|- Kleinbusreisen -| 
„ganz in Familie" 
mit max. 15 Personen 

„Goldener Herbst 
in Ostpreußen" 
24. 09.-05.10. 97 

Allenstein - Masuren / 12 Tage 
Heimatgebiete 

in der Umgebung 
Preis: 1250,-DM 

Abfahrtsorte: 
Leipzig, Dresden, Cottbus, 

Frankfurt/O., Berlin, Thürin­
gen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
Brandenburg, Vorpommern 

oder nach Anfrage 
Info und Buchung bei: 

Reiseservice A. Groß 
Kneeser Straße 1 
19205 Roggendorf 

Telefon/Fax 03 88 76/2 0219 
Bus-Telefon 01 72/4 1119 40 

Büro in Leipzig 
Telefon 03 41/912 02 43 

bei Horst Bunk 

Mecklenburger Ostseeküste 
Nirgends schöner als im nahen 
Ostseebad Kühlungsborn! 

In unserem 
familiär ge­

führten Hause 
verwöhnen 
wir Sie das 

ganze Jahr über 

Hotel • Polar-Stern • 
• Promenadenlage • Hotel-Restaurant 
• Zimmer m. Dusche/WC, Farb-TV, Tel. 
• Terrasse • Transfer vom Bahnhof 

Bitte fordern Sie unseren Haus- und 
Ortsprospekt an: Familie Kurbjuhn 
Telefon/Fax 03 82 93/2 02 

7-Tage-Reise: Zauberhaftes Masuren 
vom 21. bis 27. Juli 1997 

UFHP, Führung - Eintrittsgelder laut 
Programm, Dolmetscher-Betreuung ab 
Stettin bis Thorn/Posen 
Preis pro Person im Doppelzimmer 

795,- D M 
EZ-Zuschlag 180,- D M 

Kuhnert-Reisen 
Am Sprauberg 9,55232 Alzey 

Telefon 0 67 31 /67 39, Fax 4 47 32 

BUS-, FLUG-, PKW-, SCHIFF-, ZUGREISEN 

Hotels in Tilsit, Kreuzingen, Nidden. 
Kombinationen mit Danzig und Masuren. 

Bitte fordern 
Sie unseren 
Katalog an. 

| IHEJN REISEN q M b h 
Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89 / 637 39 84-Fax 0 89 ,'679 28 12 

Telex 521 2299 

B i i S S E M E i E K - R e i s e n 
Allenstein ab700,-1 Sensburg ab 550,-1 Nikolaiken ab 700,-
Lötzen 
Danzig 
Hirschberg 
Breslau 
Warschau 

800, 
800, 
650, 
450, 
750, 

jLyck 
i Stolp 
i 

i Königsberg 750,-
'Berlin 198,-

Preise pro Person im Doppelzimmer. 

ab 850,-! Osterode ab 750,-
700,-1 Kolberg 750,-

Krummhübel 650,- ] Waldenburg 600,-
i Memel ab 650,-
| Bad Wörish. ab 800,-

45879 Gelsenkirchen, Rotthauser Str. 3 « 1 7 8 1 7 4 5 
45894 GE-Buer, St.-Urbanus-Kirchplatz 5 « 1 7 8 1 7 4 4 

BALTIKUM 1997 
Fährschiff »Petersburg« ganzjährig auf der 

Linie Mukran (Rügen) -Klaipeda (Memel) 

dem Schönsten Weg ins Baltikum 

Fährschiffpassagen jeden 2. Tag 15.00 Uhr ab Mukran und Klaipeda. 
Günstige Ankunftszeiten Immer vormittags. Ab 140,- DM/Person (Saison) 
und 120,- DM (Nebensaison). Änderungen vorbehalten. 90 Prozent 
Außenkabinen mit DU. WC TV. Restaurant- und Barbetrieb, Duty Free 
Shop, Sauna, Solarium. Informationen und Buchungen in Ihrem 
Reisebüro oder direkt bei Deutsche Seereederei Touristik. Am See­
hafen 1.18147 Rostock. Fon 0381. 458 4672/3. Fax 0381.458 4678. 

http://wwvvw.ds-rostock.de/arkona/f 

DEUTSCHE SEEREEDEREI TOURISTIK GMBH 
EIN U N T E R N E H M E N DER D E U T S C H E N SEEREEDEREI 

REISE-SERVICE bUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ffS/fS/ll**1 

r 

Reisen 
in den Osten 

1997 
Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-/Leistungsverhältnis, es lohnt sich! 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

8 Tage Busreise Königsberg, Insterburg sowie das Kurische Haff 
Termine: 0MJ.97 • 10.07.97,05.08.97 -12.08.97,28.08.97 - 04.09-97 Mb DIU968, • 

8 Tage Flugreise Königsberg Hotel Tourist 
Tennin: 13.09.97 - 20.09.97ai )M» Himburg 

fordern S U unseren Katalog 1997 an I 
AI* Ihr K i IM »< r . n i M . i l u r orga­
nisieren wir f ü r Sie Krisen ganz 
n u l l \ i d i n II i n « IIISIII aller Trans­

fers. Das Programm bestimmen 
Sie. Fordern S i r uns! 

M e y e r 
Reisen 

Ferienhaus in Lotzen (Zentrum Masurischer Seen) 
Ansprechende Einrichtung mit Küche, Du/WC - naturschöne, abgeschlossene Grund­
stückslage - günstiger Ausgangspunkt für individuelle Ausflüge innerhalb Ostpreußens 
- deutscnsprechende Gastgeber bieten freundschaftliche Atmosphäre. - Informationen 
hierzu aufgrund eigener Urlaubserfahrung unter Telefon 0 53 61 /5 29 29 (ab 19 Uhr) 

Geschäftsanzeigen 

Landkarten von Ostpreußen, Pommern und Schlesien 
Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 : 1 000 000 je DM 20; 
Kreiskarten 1 : 100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je DM 9,50. 

Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 72,13435 Berlin 
Telefon: 0 30/4 02 55 69, Fax 0 30/4 02 32 77 

VERLAG SUCHT AUTOREN 
Berl in . Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentlichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

Verlag Frieling & Partner 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 
Telefon: 0 30 / 7 74 20 11 Mitglied im 

Borsenverein 
des Deutschen 

Buchhandel* c V Telefax: 0 30 / 7 74 41 03 Frieling 

Bild- und Wappenkarte 

von 

Deutschland 
in den Grenzen von 1937 

farbige Wandbildkarte des 
ehem. Deutschen Reiches 

im Großformat 65 x 49,5 cm. 
12,-DM zzgl. Verp. u. Nachn 

Verlag Schadinsky 
Breite Straße 22 • D-29221 Celle 

Fax (05141)9292 92 
Telefon 

(05141)929222 

Naturbernsteine 
mit echten 

Insekteneinschlüssen 
40 M i l l . Jahre alt 

Mücke, Ameise, Fliege und viele Sel­
tenheiten für Sammler und Juweliere 
von privat preiswert abzugeben. 

Telefon 0 61 26/5 26 54 
ab 19 Uhr 

Tonband-Cass. 
„Ostpr. Humor", Gedichte, Anekdoten u. 
Witze in Ostpr. Platt, ostpr. Dialekt u. Hoch­
deutsch, Cass. Nr. 1 (90 Min.) D M 22-, Cass. 
Nr. 2,3 u. 4 (je 60Min., je D M 18,-). Jede Nr. 
hat einen anderen Text, auch als Weihnachts-
und Geburtstagsgeschenk geeignet, selbst 
besprochen und zu haben von Leo Schmadt-
ke, aus Altendorf/Gerdauen, jetzt Astor 
Park, Debstedter Str. 26-30, 27607 Langen, 
Tel.: 0 47 43/88 81 03 

HEIMATWAPPEN + BUCHER 
Preisliste anfordern, Heinz Dembski, 

Talstraße 87,89518 Heidenheim, 
Telefon: .0 73 21/4 15 93 

Bekanntschaften 

Hotel - Restaurant - Cafe 
L A N D H A U S A N DER ELBE 

in Bleckede 
Schöner Kaffeegarten - Panoramablick 

eigene Backware 
ostpreußische Gerichte 

täglich Königsberger Fleck 
Elbstraße 5,21354 Bleckede 

Tel.: 0 58 52 / 12 30 
Fax 30 22 

Hessen: Su. polit. aufgekl. Vertriebe­
ne aus Nordostpreußen als Freun­
de. E. Kirchner, Adolfsallee 45, 
65185 Wiesbaden 

CHeimatkarte 
von 

5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, je einem 
färb. Plan von Königsberg und 

Danzig und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

14,50 DM zzgl. Verp. u. Nachn 
Verlag Schadinsky 

Breite Straße 22 • D-29221 Celle 
Fax (05141)929292 

Tel.(05141)929222 

Seinen Geburtstag 

Verleben Sie Ihren Lebens­
abend in einer schönen 

ruhigen 
Senioren-Pension 

im Weserbergland. Haus­
prospekt anfordern: Löns-
Pension, Brunnenstraße 69, 

32805 Bad Meinberg 

feiert am 8. Juli 1997 
Heinrich Skibbe 
aus Königsberg (Pr) 
jetzt Koller Weg 23 
32760 Hiddesen 

Es gratulieren herzlichst 
Deine Geschwister, 
Kinder und Enkel 

Für die vielen Glückwünsche 
zu meinem 86. Geburtstag, 

am 19. Juni, 
bedanke ich mich 

recht herzlich. 

Herta Oetcke 
geb. Demuß 

Königsberg (Pr) 
General-Litzmann-Straße 200 

jetzt Treppenwall 2 
31848 Bad Münder 

j a • '••< • Infos jetzt weltweit per T-Online + Internet! • WM m 

NEU: Video-Film! 
* Die Gemeinschaft ev. Ostpreußen e. V. 

auf dem Ev. Kirchentag in Leipzig. 
Wirken und Bekenntnis zur Heimat Ostpreußen!* 

Ein ev./luth. Gottesdienst in der Leipziger Versöhnungskirche 
und eine herausragende Predigt des ostpreußischen Pfarrers 
Klaus Schulz-Sandhof sowie ein Informationsstand in der 

Messehalle 5 zeigten: Ostpreußen lebt! 
Ein Film, der nicht nur in christlichen Familien Ostpreußens zu 

sehen sein sollte! 
Spieldauer: 1 Stunde, Sonderpreis incl. Versand nur 20,- DM. 

Bestellung dieses Filmes bitte per Telefon: 0 28 62/61 83 

Ihren Geburtstag 

r 

Außerdem über 100 Filme aus der Heimat Ostpreußen! 
Alt Königsberg i. Pr.; Stadt Königsberg i. Pr. (23 Stadtteilfilme!); 

Tilsit; Insterburg; Gerdauen; Angerapp; Labiau; Cranz; Rauschen; 
Schulen; Kurische Nehrung; Frische Nehrung; Elchniederung; 
Gumbinnen; Palmnicken; Gilge/Nemonien; Pillau; Heilsberg; 

Mahnsfeld; Stettin - Stolp; Zoppot - Oliva - Danzig; Marienburg; 
Allenstein; Thorn; Bartenstein; Herbst in Masuren; Heiligenbeil; 
Rastenburg; Ragnit; Rhein; Sensburg; Lotzen; Wehlau; Tapiau; 

Nikolaiken; Schloßberg; Haselberg; Schippenbeil; Barten & 
Drengfurt; Angerburg; Goldap; Ebenrode; Lyck; Treuburg; Rößel; 

Johannisburg; Arys; Gehlenburg; Orteisburg; Passenheim; 
WUlenberg; Neidenburg; Memel-Stadt. 

Bitte kostenlos und unverbindlich hierzu Prospekt und Preisliste 
anfordern bei: 

Ostpreu ßen-V i d eo-Archiv 

Manfred Seidenberg 
Winterswyker Straße 49,46354 Südlohn/Westf. 

Telefon 0 28 62/61 83, Fax 0 28 62/54 98 
1 
I 

INTERNET: http://home.t-online.de/home/  
OSTPREUSSEN.ARCHIV@t-online.de/oprarch.htm 

• • e-mail: OSTPREUSSEN-ARCHIV@t-online.de • 

feiert am 9. Juli 1997 
Dora Sonntag, geb. Thimm 

Lönhöfen, Kreis Heiligenbeil 
jetzt Martinstraße 54,40764 Langenfeld 

Durch viele Tiefen und auch Höh'n 
mußtest Deinen Weg Du gehen. 

Doch denke nur an die guten Zeiten, 
die sollen weiter Dich begleiten. 

Unserer lieben Schwester und Schwägerin, das ist doch klar, 
gratulieren wir herzlich zum 70. Lebensjahr 
Gertrud, Erna, Irma, Rosi, Josef und Bruno 

Zur Erinnerung 
Am Todestag unserer lieben Mutter gedenken wir all unserer 

anderen Lieben, die wir durch die Flucht und danach 
verloren haben. 

Helene Hintze 
geb. Kuhnke 

geb. 27.1.1901 verst. 5. 7.1987 in Bremen 

Ernst Hintze 
geb. 20. 9.1897 Jäger-Tactau 

verst. 1945 im Gefangenenlager in Königsberg (Pr) 

Ruth Hintze 
geb. 24. 6.1930 verst. 10. 8.1948 in Pronitten 

Anna Hintze 

geb. 3. 9.1862 
geb. Voigt 

verst. auf der Flucht 1945 in Danzig 

Werner Hintze 
geb. 5.11.1925 Pronitten verst. 25.12.1982 in Hamburg 

Es trauern 
die Töchter von Helene und Ernst Hintze 

Ilse, Eva, Karin und Familien 
Anschrift: Ilse Schmidt, Landskronastraße 2,28719 Bremen 

http://wwvvw.ds-rostock.de/arkona/f
http://home.t-online.de/home/
mailto:OSTPREUSSEN-ARCHIV@t-online.de
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Nach 52jähriger Ungewißheit erhielten wir jetzt die Nachricht, daß 
mein Mann, unser Vater 

Fritz Rudi Naß 
geboren in Eichholz 

am 19. 9.1945 in Leninsk-Kusneskij, UdSSR, verstorben ist. 

Eva Naß, geb. Naujoks 
Brigitte Naß 
Lieselotte Rolfs, geb. Naß 

jetzige Anschrift: 23867 Sülfeld 
Heimatanschrift: Lobellen, Kreis Tilsit-Ragnit 

Ihre Familienanzeige 
im Ostpreußenblatt 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fem. 
Tot ist nur, wer vergessen wird. 

Immanuel Kant 

A m 10. Juni 1997 verstarb unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Uroma und Tante 

Frau 

Herta Reckert 
geb. Will 

26. 5.1914 
Richau, Kreis Wehlau 

t10. 6.1997 
Ludwigsfelde 

Teltow-Fläming 

In stiller Trauer 
Bruder Heinz 
Kinder 
Enkelkinder und Urenkelkinder 
sowie alle Verwandten und Bekannten 

Die Trauerfeier findet am 4. Juli 1997 in Ludwigsfelde statt. 

Ein strahlender Stern des irdischen Kunsthimmels ist viel zu früh in 
der Unendlichkeit des Alls aufgegangen. 

In dankbarer Erinnerung an unsere gemeinsame Jugend in unserem 
ostpreußischen Elternhaus trauere ich um meinen einzigen Bruder 

Hans Linus 
Kunstmaler 

geb. 15.4.1921 in Allenstein 

gest. 19. 6.1997 in Murnau 

Edeltraud Engel 
im Namen aller Angehörigen 

Endenicher Allee 36,53115 Bonn 

Die Urnenbeisetzung findet im engsten Familienkreis in Bonn statt. 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen verstarb 
mein Bruder, Onkel und Cousin 

Fritz Bluhm 
»10 .10 .1912 

in Gr. Lenkuk 
Kreis Angerburg 

127. 6.1997 
in Heppenheim 

von 1934 -1942 war er Soldat 
beim Reiterregiment II in Angerburg 

In stiller Trauer 

Heinz Bluhm 
und alle Verwandten 

Traueranschrift: 
Heinz Bluhm, Falkenbergsweg 133 B, 21149 Hamburg 

Remseck, 24. Juni 1997 

Denn ich möchte schlafen 
den Schlaf der Äpfel, 
um ein Weinen zu lernen, 
das mich von Erde reinigt. 

Garcia Lorca 

Edith Erna Jaeschke 
geb. Goetz 

geboren am 27. 6.1913 in Ortelsburg/Ostpreußen 
gestorben am 20. 6.1997 in Remseck 

Wir lieben dich. 
Die Kinder: Dietrich und Karin Jaeschke 

Barbara und Bodo Graff 
Cornelia und Rolf Hagen 

Die Enkel: Kerstin und Frank 
Yvonne, Torsten 
Miriam, Tilman und Benjamin 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 27. Juni 1997, um 10.00 Uhr 
auf dem Alten Friedhof Elmshorn, Auferstehungskapelle, statt. 

Traueradresse: Graff, Egerländer Straße 8,71638 Ludwigsburg. 

Fern ihrer unvergessenen ostpreußischen Heimat verstarb 

Dora Beckmann 
geb. Kowitz 

gesch. Gerber 

» 4 . 1 . 1 9 1 4 
Königsberg (Pr) 

Pillau 

t 20. 6.1997 
Stotzheim 

In tiefer Trauer 

die Anverwandten 

Unsere liebe Tülle ist gestorben. 

Hildegard Margot Friedel 
geb. Neumann 

•21.10.1927 
in Gerdauen/Ostpreußen 

126.6.1997 
in Bad Soden/Ts. 

Wir vermissen sie unendlich. 

Friedrich A. Friedel 
Michael F. Friedel 
Angelika M . Friedel und Kurt Kof ron 
Benjamin, Majid und Chadli 

Paradiesweg 20,65779 Kelkheim-Fischbach/Ts. 

Die Beisetzung fand am 3. Juli 1997 im engsten Kreise statt. 

Glückselig die Sanftmütigen, 
denn sie werden das Landererben. 

(Matth. 5,5) 

Plötzlich und unerwartet ging unsere geliebte Mutter 
und Großmutter ein in den himmlischen Frieden. 

Maria Radzikowski 
geb. Glass 

» 5 . 3.1913 
Wallen /Ostpreußen 

124. 6.1997 
Gelsenkirchen-Horst 

Wir vermissen Dich sehr 
Helga Gehlen 
Gerd Gnosa 
Käthe Nitz-Kalix 
Ulrich und Tassilo Nitz 

Die Trauerfeier fand statt am Sonnabend, 28. Juni 1997, um 11 Uhr 
in der Trauerhalle des Friedhofes Horst-Süd. Anschließend erfolgte 
die Beisetzung. 

Sie 
starben 

fern 
der 

Heimat 

Nach langem, schwerem Leidensweg ist heute meine liebe Schwester, Schwägerin, 
Tante und Großtante 

Frau 

Renate Kahlweiß 
* 17. 5.1914 

Heiligenbeil /Ostpreußen 
Feyerabendplatz 2 

123. 6.1997 
Eltville am Rhein 

sanft entschlafen. 
In stiller Trauer 
Helga Müller, geb. Kahlweiß 
Harry Müller 
Henrik Müller und Familie 
Dorothea Kahlweiß und Familie 
sowie alle Angehörigen 

Bertholdstraße 22,65343 Eltville 
Traueranschrift: Helga Müller, Platanenstraße 22,65474 Bischofsheim 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 27. Juni 1997, um 15.00 Uhr auf dem Friedhof in Eltville 
statt. 

Frida Schmidtke 
geb. Dobeleit 

»26.10.1919 
Königsberg (Pr) 

f 24.6.1997 
Hannover 

Der Lebensweg unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Uroma, Schwester, Schwägerin 

und Tante ist vollendet. 

Sie bleibt uns unvergessen: 
Regina Schmalstieg und Familie 

Karl-Peter Schmidtke und Familie 
und alle Angehörigen 

Hannover, Köln, Ludwigsburg 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, 
dem 1. Juli 1997, in der neuen Kapel­
le des Seelhorster Friedhofes statt. 

Die Urnenbeisetzung erfolgt zu 
einem späteren Zeitpunkt. 

Nach schwerer Krankheit, immer auf Genesung hoffend, entschlief für uns alle 
unfaßbar, mein herzensguter Mann, mein lieber Vater und Schwiegervater, unser 
lieber Opa, mein lieber Sohn, unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

Bäckermeister 

Herbert Bajorat 
* 13.1.1932 in Wartenburg, Kr. Allenstein, Ostpreußen 

12. 6.1997 in Stolpe, Kr. Plön 

Er folgte seiner lieben Mutter 

Elisabeth Bajorat 
geb. Hinzmann 

* 28. 2.1912 in Groß Kleeberg, Ostpreußen 
t 6.1.1990 in Hamburg 

In tiefer Trauer 
Annerose Bajorat 
Holger und Petra Bajorat mit Jan und Dirk 
Emil Bajorat 
Siegfried Bajorat 
Irmgard Bajorat 
Edouard und Beate Gigon, geb. Bajorat 
sowie alle Angehörigen 

Rahewinkel 11, 22115 Hamburg 
Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am 6. Juni 1997 in rW Kirrh* 
zu Wankendorf, Kr. Plön, statt. J ' m d e r K l r c h e 
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Im Einsatz: Werner Buchholz, Wal­
ther Plath, Walter Giese und Bruno 
Meier (v. I.) Foto privat 

Hilfe für Ostpreußen 
Schönwalde a. B. - Wie schon in 

den Jahren zuvor, reiste auch in die­
sem Jahr Walter Giese aus Schön­
walde a. B. mit einem vollbesetzten 
und mit Hilfsgütern beladenen Bus 
in das südliche Ostpreußen, u m hier 
die verbliebenen Deutschen mit 
Sach- und Geldspenden von der 
„Ostpreußenhilfe Schönwalde" zu 
unterstützen. 

Schwerpunkt der „Ostpreu­
ßenhilfe" war Allenstein. Die in 
zehn Tagen zurückgelegte Reise­
route von 3900 Kilometern führte 
zunächst über Stettin nach Stolp, wo 
der Bürgermeister Jerzy Mazurek 
einen Empfang für die Reisegruppe 
vorbereitet hatte. Von Danzig über 
Preußisch Holland, Mohrungen, A l ­
lenstein, Sensburg ging es dann in 
das Hauptquartier nach Lotzen, von 
wo aus täglich Touren gestartet 
wurden. So ging es u. a. von Elbing 
mit dem Tragflächenboot nach Kö­
nigsberg. In Kleinort besichtigte 
.man das Geburtshaus von dem gro­
ßen ostpreußischen Schriftsteller 
Ernst Wiechert. Puppen, wo Walter 
Giese mit Spendengeldern der „Ost-
preußenWlfe Schönwalde a. B." die 
zerstörte evangelische Kirche wie­
der aufbauen ließ, und viele weitere 
Orte standen ebenfalls auf dem Pro­
gramm dieser abwechslungsrei­
chen Reise. B. C . 

Von Mensch zu Mensch 
Ingeborg Voigt , geboren in Las-

kowitz, Kreis Schwetz in Westpreu­
ßen, hat bereits in Kindheit und Ju­
gend erlebt, was es heißt, Deutsche 
im Korridor z u sein. Die Heimat­
treue ist ihr schon im Elternhaus als 
ehrenwerte Aufgabe vermittelt 
worden. Wer als junger Mensch in 
der Zwiespältigkeit der Heimat auf­
wächst, entwickelt eine besondere 
Energie für die ihm aufgetragenen 
Aufgaben. Dies hat sie bei ihrer A r ­
beit innerhalb der LO-Gruppe 
Helmstedt immer wieder unter Be­
weis gestellt. Es wäre z u langatmig, 
hier alle Einzelheiten aufzuzählen; 
ihre vielen Auszeichnungen und 
Ehrungen sprechen für sicn. 

Dieser Tage wurde Ingeborg 
Voigt noch eine besondere Aus­
zeichnung zuteil: Im Kaisersaal des 
Klosters St. Ludgeri in Helmstedt 
wurde ihr das Bundesverdienst­
kreuz verliehen. H.-J . Manthey 

Mundartseminar 

Gaggenau - Die LO-Landes-
gruppe Baden-Württemberg veran­
staltet am 12. und 13. Juli ein M u n d ­
artseminar mit Hildegard Rau­
schenbach, Berlin, im Vereinsheim 
der Stadt Gaggenau, Hauptstraße 30 
a, 3. Stock, Gaggenau. Die Autonn 
Hildegard Rauschenbach stammt 
ausSchloßberg (Pillkallen) und wur­
de 1945 nach Sibirien verschleppt. 
Ihre Aufzeichnungen widmet sie 
den zukünftigen Generationen. 
Weitere Informationen bei Herrn 
Hannowski, Telefon 0 72 25/7 23 41. 

Alte Kampfgebiete aufgesucht 
Ostpreußische Veteranen unternahmen eine Reise im Zeichen der Versöhnung 

St. Petersburg - Eine Reise in den 
ehemaligen Nordabschnitt u m St. 
Petersburg und an den Wolchow, 
die reich an Ereignissen, Begeg­
nungen war , aber auch Einkehr­
halten an den Orten, wo einst liebe 
Kameraden in russischer Erde ge­
bettet werden mußten, beinhaltete, 
unternahm eine 30köpfige Reise­
gruppe, die sich überwiegend aus 
Veteranen der ehemaligen ost­
preußischen 291. „Elchdivision" 
zusammensetzte. M i t dabei waren 
aber auch Kameraden anderer ost­
preußischer Einheiten. 

Durch tägliche Fahrten in die al­
ten Kampfeebiete war es möglich, 
an vier Stellen durch Kranznieder­
legungen der gefallenen Kamera­
den z u gedenken. So geschehen i n 
Gostil izy am Oranienoaumer Kes­
sel, auf der Ssinjawino-Höhe, am 
Wolchow in Kirischi und auf dem 
Piskariewer Gedenkfriedhof in St. 
Petersburg. 

Bei einer Tagesfahrt nach Schlüs­
selburg an den Ladoga-See hatte 
der Leiter des Zentrums „Versöh­
nung" , J. Lebedev, eine Überra­
schung parat. M i t einem Schiff 
konnten die Teilnehmer als erste 
deutsche Veteranen zur Festungs­
insel i m Newa-Delta übersetzen. 

E in optisch eindrucksvolles Bi ld , 
wenn auch mit den Augen des Sie­
gers gezeichnet, bot sich i m Diara-
ma-Museum an der Newa-Brücke. 
Hier w i r d auf einer Wandbreite 
von vierzehn Metern, in dreidi­
mensionalem Eindruck die Lado-
ga-Schlacht von Schlüsselburg bis 
z u den Ssinjawino-Höhen darge­
stellt. Der erklärende russische H i ­
storiker nannte dann die neuesten 
Verlustzahlen dieser furchtbaren 
Schlacht. Die russische Seite verlor 
nach den letzten Berechnungen 
240 000 M a n n , während die 291. 
„Elchdivision" „nur" 19 000 Tote 
eingebüßt haben soll. Diese Zahlen 
sind nur aufgrund der großen 
Menschenmassen, die der Gegner 
in die Schlacht warf, vorstellbar. 

Es wäre müßig, alle weiteren Er­
eignisse und Stationen dieser Tage 
ausführlich aufzuzählen, z u denen 
die Fahrten z u den Schlössern Pe­
terhof mit den dortigen Wasser­
spielen, nach Puschkin z u m Katha­
rinenschloß und weiter nach Paw-
lowsk sowie eine beeindruckende 
Stadtrundfahrt in St. Petersburg 
selber und, welch ein Glück, das 
Auff inden des „Elchhofes" nach 
über 50 Jahren in Wiritza gehörten. 

Entscheidende Bedeutung muß 
man den menschlichen Kontakten 

Wachwechsel 
K i e l - Nach 14jähriger Tätigkeit 

als Vorsitzender des schleswig­
holsteinischen Landesverbandes 
der vertriebenen Deutschen (LvD) 
kandidierte Günter Petersdorf für 
dieses A m t nicht wieder. Z u sei­
nem Nachfolger wählten die Dele­
gierten während der Landesvertre­
terversammlung den stellvertre­
tenden LO-Landesgruppenvorsit-
zenden, den 58jährigen Königs­
berger Dieter Schwarz, Lübeck. 
Stellvertretende Vorsitzende wur­
den Fritz Gerasch, Ratzeburg, und 
Karl-Heinz Mickeleit, Boostedt; 
Schatzmeisterin Brigitte Kinzel , 
H u s u m ; SchriftführerErich Berger, 
Flensburg; und Beisitzer Vera Eras­
mus, Hademarschen, und Traute 
Soyke, Ratzeburg. 

Der scheidende Vorsitzende 
Günter Petersdorf ist Träger höch­
ster Auszeichnungen: So wurde er 
u. a. mit der Wenzel-Jacksch-Me-
daille des BdV sowie dem Golde­
nen Ehrenzeichen der L O ausge­
zeichnet. 1993 wurde ihm zudem 
das Große Verdienstkreuz des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik 
für seine Verdienste u m die 
Deutschlandpolitik verliehen. E .B . 

Kranzniederlegung: Auf der Ssinjawino-Höhe gedachten deutsche und rus­
sische Veteranen ihrer gefallenen Kameraden Foto Ohm 

dieser Reise beimessen. Beim Be­
grüßungsabend in den Klubräu­
men an der Fontanka in St. Peters­
burg mit der russischen Veteranen­
gruppe des Zentrums „Versöh­
n u n g " stellte sich auch eine junge 
Initiativgruppe von Studenten der 
Bewegung „Baltica" vor. A u f der 
Suche nacn Verbindungen z u jun-

fen Menschen in der Bundesrepu-
lik macht sich diese Gruppierung 

u . a. für die Aufstellung eines gro­
ßen „Friedens-Kreuzes" auf den 
Pulkowoer Höhen stark. Dieses 
Kreuz würde von der Höhe bis 
weit in die Millionenstadt St. Pe­
tersburg strahlen. V o n diesem Vor­
haben waren die ostpreußischen 

Veteranen sehr angetan und sagten 
ihre Unterstützung zu . 

Z u m Abschluß der Reise gab es 
ein Zusammentreffen mit einer Rei­
segruppe der ostpreußischen 21. 
Infanterie-Division im ehemaligen 
Brückenkopf von Kirischi. Hier 
wurden die insgesamt 78 deut­
schen Veteranen nicht nur von den 
Stadtoberen, sondern gar von den 
Spitzen der Distriktverwaltung, die 
aus St. Petersburg angereist waren, 
erwartet. A m Schluß dieser kleinen 
„Friedenskonferenz" verabschie­
deten alle deutschen und russi­
schen Teilnehmer gemeinsam eine 
Resolution „Veteranen für Versöh­
nung". Werner O h m 

Eine kleine Sternstunde 
Erster Gottesdienst in der Wehlauer Ordenskirche 

i i 

ine kleine Sternstunde erleb­
ten i m nördlichen Ostpreu­
ßen etwa 200 Landsleute aus 

dem Kreis Wehlau und interessier­
te Gäste beim ersten evangelischen 
Gottesdienst nach dem Krieg - der 
letzte wurde am 21. Januar 1945 von 
Superintendent Zachau gehalten -
in der restaurierten und befestigten 
Ruine der alten Wehlauer Ordens­
kirche, die 1350 entstanden ist. 

Joachim Rudat, Kreisvertreter der 
Kreisgemeinschaft Wehlau, hatte 
sich stark dafür eingesetzt, daß die­
se immer noch sehr eindrucksvolle 
Kirchenruine durch Spendengelder 
vor dem weiteren Verfall durch Re­
staurierung geschützt wurde. Sein 
Anliegen war auch, daß der Kirch­
turm begehbar instandgesetzt wer­
den konnte, ein Dach erhielt und 
mit seiner Kirchturmspitze nach 
früherer Vorlage nun wieder als 
echtes Symbol weithin sichtbar ist. 
Den Besucher, der die Mühe der 
Ersteigung von 58 Metern mit vie­
len Stufen auf sich nimmt, belohnt 
ein herrlicher Rundblick auf der 
obigen Plattform. 

Anläßlich des 275jährigen Stadt-
Jubiläums von Tapiau, der Ge­
burtsstadt des Malers Lovis Co-
rinth, waren die früheren Bewoh­
ner mit fünf Bussen in ihren Hei ­
matkreis gekommen. Dem Kreis­
vertreter Joachim Rudat gelang es 
schließlich, während dieses Besu­
ches nach 50 Jahren wieder einen 
evangelischen Gottesdienst in der 
Wehlauer Kirche z u organisieren. 
Z u diesem Zweck war der evange­
lische Propst Wittenburg aus Kö­
nigsberg zusammen mit 25 Ange­
hörigen einer rußlanddeutschen 
evangelischen Kirchengemeinde 
erschienen. 

Aber wie schon so oft, hatten die 
Ostpreußen es nicht gerade leicht. 
Während des Gottesdienstes plät­
scherten Regenschauer und eisige 
Winde in das z u m Teil offene Got­

teshaus. Die Besucher zitterten und 
weinten zugleich, als sie gemein­
sam „Großer Gott, wir loben D i c h " 
sangen. A l s der Kreisvertreter 
dann noch mit einem Kranz vor ei­
nem in der Mauerwand befindli­
chen Kreuz al l ' derer gedachte, die 
hier ihr Leben lassen mußten und 
z u m Teil irgendwo in Massengrä­
bern ruhen, waren sich alle darin 
einig, daß dieses ein unvergeßli­
ches Erlebnis war. 

Das größte Gastgeschenk der 
„Altbürger" an ihre Stadt Tapiau 
z u m Jubiläum war ein voll ausge­
statteter Notdienst-Rettungswa­
gen, der noch in diesem Sommer 
überführt werden soll. A u c h wenn 
bei einer Rundreise durch das 
nördliche Ostpreußen zu sehen ist, 
daß viel Land nicht bestellt und 
genutzt w i r d , während die Not der 
dort lebenden Menschen groß ist, 
grünt und blüht es in Ostpreußen 
in einer geradezu üppigen Ver­
schwendung. Ilse Rudat 

Gerhard Müller 90 
M a n n 
ersten A - i d e r 

Stunde - so 
könnte man ihn 
nennen, „unse­
ren" Gerhard 
M ü l l e r . Sei t 
1948 gehört er 
d e r L a n d s ­
m a n n s c h a f t 
Ostpreußen an, 
deren stellvertretender Geschäfts­
führer er von 1953 bis 1976 war. So 
erlebte der Königsberger die mühe­
vollen Anfänge der Vertriebenenar-
beit in der mittlerweile berühmt ge­
wordenen Baracke an der Hambur­
ger Wallstraße und auch den U m ­
zug 1956 in das Doppelhaus in der 
Parkallee. 

In diesen Tagen nun, genauer ge­
sagt am 25. Juni, konnte Gerhard 
Müller in seinem Wentorfer Haus 
seinen 90. Geburtstag begehen. Der 
begeisterte Krimi-Leser (von Aga­
the Christie bis Edgar Wallace) und 
fleißige Gartenfreund hat sich bis 
heute seinen hintergründigen H u ­
mor bewahrt, für den er in der Park­
allee so „berühmt" war. 

Nach seinem Abitur am Königs­
berger Hufengymnasium im Jahr 
192/ absolvierte Gerhard Müller 
zunächst ein Jahr als Volontär bei 
der Bank der Ostpreußischen Land­
schaft. Dann studierte er in Berlin, 
in Würzburg und in seiner Vater­
stadt Königsberg Rechts- und 
Staatswissenschaft. Im Winter 
1932/33 schließlich legte er vordem 
Oberlandesgericht Königsberg sein 
1. Staatsexamen ab und trat in den 
Polizeidienst ein. Nach vierjähriger 
Tätigkeit in Berlin wurde Gerhard 
Müller 1943 Kommandeur eines 
holländischen Freiwilligen-Batail­
lons in den Niederlanden. Bei 
Kriegsende geriet er dann schließ­
lich m englische, bzw. holländische 
Gefangenschaft, aus der er am 27. 
August 1948 entlassen wurde. Von 
dieser Zeit der Gefangenschaft kün­
det noch heute ein kleines Kunst­
werk, das Gerhard Müller hütet wie 
seinen Augapfel - ein Relief aus 
Rosenholz, die Anbetung der Hei l i ­
gen Drei Könige darstellend. Ge­
schnitzt hat es Gerhard Müller mit 
einer einfachen Rasierklinge. „Oft 
hatte ich blutige Fingerkuppen, 
aber es hat mir viel genolfen, die 
langen Stunden zu überstehen." 

Nach verschiedenen Tätigkeiten 
als Bauhilfsarbeiter, Vertreter und 
Angestellter kam Gerhard Müller 
schließlich zur Landsmannschaft 
Ostpreußen, wo er nahezu ein vier­
tel Jahrhundert gewirkt hat. SiS 

Kamerad, ich rufe Dich 
Dohrenbach - Das Jahrestreffen 

der ehemaligen ostpreußischen 291. 
Infanterie-Division findet von Frei­
tag, 5., bis Sonntag, 7. September, in 
Dohrenbach bei Witzenhausen 
statt. Es werden auch russische Gä­
ste erwartet. Weitere Auskünfte bei 
Werner Ohm, Telefon 0 4131/ 
18 96 18. 

Trotz Kälte und Regen: Mit Ergriffenheit verfolgten die Wehlauer die An­
dacht in der Kirchenruine Foto Rudat 



Im Blickpunkt £05 £flpnu(itnbfail 5 j u H 1997-Folge27-Se i te20 

Dresden: 

Ein erfüllter Traum 

„Für alle Zeit festgehalten": Das berühmte Canaletto-Gemälde zeigt das Dresden Augusts des Starken Repro Staatliche Kunstsammlungen Dresden 

Bis zuletzt hatten Vertreter der modernen Archi- rellen Reichtum von „Elbflorenz - und für den 
tektenzunft den Wiederaufbau der zerstörten festen Willen seiner Bürger, sich ihrem gewaltigen 
Frauenkirche zu verhindern versucht. Doch die Erbe würdig zu erweisen. Ostpreußenblatt-Autorin 
Dresdner hielten stand: Stein für Stein ersteht sie Esther Knorr-Anders warf einen Blick auf die zahl-
nun von neuem, originalgetreu. Die Frauenkirche losen Kunstschätze ihrer längst wieder aufstreben­
steht symbolhaft für den unermeßlichen kultu- den Heimatstadt. 

Am 5. September 1895 mel­
dete das sächsische Fräu­
lein Christine Hart in Dres­

den das allererste Patent für ein 
„Leibchen, das die Brust in Form 
hält" an. Besagtes Leibchen, heute 
schnöde B H genannt, wurde ein 
Welterfolg. Nach nunmehr 100 Jah­
ren erfreut das zarte Spitzenge­
spinst unentwegt die Trägerinnen 
und - wie zuverlässig z u vermuten 
- auch die Herrenwelt. 

Wer über dies geschichtliche 
Grundwissen Dresdner Charme-
Entfaltung verfügt, streift in gänz­
lich anderer Stimmung durch die 
Stadt, als jene Beckmesser, die in 
jedem noch nicht auf Westniveau 
getrimmten Straßenzug Rückstän­
digkeit z u entdecken trachten. 
Nein , rückständig ist die quirlige, 
von heiterem Naturell bestimmte 
Stadt gewiß nicht. Zwar sind die 
letzten Jahrzehnte mit all ihren 
Verheerungen noch nicht bis in den 
letzten Winkel überwunden, doch 
über der tagtäglich belebter wer­
denden Stadt, über den „Brüni­
schen Terrassen", über der „Sem­
per-Oper", dem prunkvollen 

Augusts Vermächtnis 

„Zwinger" und über der Elbe bei­
derseits ihrer Ufer weht nach wie 
vor der Geist eines Mannes: A u ­
gust der Starke, Kurfürst von Sach­
sen und König von Polen. Er mach­
te Dresden z u m „Elbflorenz", ein 
Vergleich, dessen Grundlage Gott­
fried Herders Ausspruch „Florenz 
des Nordens" bildet. So sehr liebte 
der Kurfürst die Stadt, daß er an­
ordnete, sein Herz in einer silber­
nen Kapsel in der Hofkirche beizu­
setzen. Sein Leichnam ruht in Kra­
kau, wo er am 1. Februar 1733 ver­
storben war. 

Der Reigen seiner bildschönen 
Mätressen und die sonstigen Le­
genden um seine Person sollen hier 
außer acht bleiben. Seine städte­
bauliche Planung, seine Kunst­
sammlungen, z u m Beispiel im 
„Grünen Gewölbe", das er als er­
stes Schatzkammermuseum Euro­
pas einrichten ließ, überlebten 

Klatsch und Tratsch. Kostbarkei­
ten der Goldschmiede- und Elfen­
beinkunst, edelste Porzellane und 
der „Hofstaat des Großmoguls" 
blenden das Auge. Dieser „Hof­
staat" ist eine schier unbeschreibli­
che Szenerie, bestehend aus 132 F i ­
guren aus emailliertem G o l d , ver­
ziert mit 4909 Diamanten, 164 Sma­
ragden, 160 Rubinen und 16 Perlen. 
Weitere Augenweide ist die Ge­
mäldegalerie „Alte Meister" i m 
Semperbau am Zwinger. Rund 
3000 herausragende Werke euro­
päischer Malerei des 14. bis 18. 
Jahrhunderts sind z u bewundern. 

Giovanni Antonio Canalettos 
(1721-1780) Dresden-Ansichten 
springen ins Auge. Der Venezianer 
war an die Elbe gerufen worden, 
u m die barocke Resi­
denzstadt in 25 Gemäl­
den „für alle Zeiten 
festzuhalten". Tat­
sächlich schuf er mit 
den Bildwerken eine 
historische Dokumen­
tation sondergleichen. 
Zur „klassischen" A n ­
sicht geriet das Panora­
ma mit der Elbbrücke, 
der „Brühischen Ter­
rasse", der über allem 
sichtbaren Kuppel der 
„Frauenkirche" u n d 
mit dem noch eingerü­
steten Turm der „Ka­
tholischen Hofkirche", 
der damals, als Cana-
letto das Bild fertigte, 
noch nicht vollendet 
war. M a n erkennt auf 
den Gemälden, die mit 
geradezu fotografi­
scher Akribie geschaf­
fen wurden, sogar den 
Gebäudeschmuck. 

In drastischer Prall­
heit präsentieren sich 
die Gemälde des Peter 
Paul Rubens: „Dianas 
Heimkehr von der 
Jagd"; „Bathseba am 
Springbrunnen"; das 
erotisch spektakulär­
ste Gemälde des M e i ­
sters bleibt „Leda mit 
dem Schwan". Rem-
brandts humorvoller 

Realismus prägt sich mit „Gany-
med in den Fängen des A d l e r s " 
herzerquickend ins Gedächtnis. 
Der von dem mächtigen Vogel ent­
führte Junge läßt vor Schreck sein 
Wasser ab. 

Alter Mythe folgend, soll der 
Knabe das eindeutige Begehren 
Göttervaters Zeus erregt haben, 
der ihn z u seinem Mundschenk 
machte und ihm als Sternbild 
„Wassermann" Unsterblichkeit 
verlieh. Stets von neuem mitrei­
ßend „Rembrandt und Saskia", die 
hocherhobenen Glases ein Freu­
denfest feiern ... V o n der 
„irdischen" zur „reinen" Liebe. 

Durch die lange Saalflucht nä­
hert man sich dem weltberühmten 
Madonnenbildnis des Raffael San-

Alte und neue Steine vereint: Die Frauenkirche - 2006 soll 
ihr Wiederaufbau vollendet sein Foto Schöner 

ti , von den Dresdnern liebevoll 
„Sixtina" geheißen. Anno 1512/13 
fertigte Raffael das Gemälde für die 
Klosterkirche San Sisto in Piacen-
za. Vorbi ld für die grazile Gestalt 
der Jungfrau soll seine Gehebte 
Fornarina, die Tochter eines Bäk-
kers, gewesen sein. 1754 kaufte der 
Sohn Augusts des Starken den 
Mönchen in Piacenza das Gemälde 
ab. Es wurde zur Krone der Kunst­
galerie. 

Dann steht man davor und fragt 
sich, warum dieses Bildwerk über 
Jahrhunderte die Gemüter beweg­
te. Ja, warum? Mariendarstellun­
gen gibt es Zigtausende. Gewiß 
verströmt Raffaels Bi ld in Gestal­
tung und Farbenspiel lichte Har­
monie. M a n sieht links Papst Six­

tus, rechts die heilige 
Barbara, in der Mitte 
schwebt auf hellem 
Gewölk die Gottes­
mutter mit dem K n a ­
ben. U n d endlich weiß 
man, woher die Faszi­
nation rührt: Die tod­
ernsten, weit geöffne­
ten Augen von Mutter 
und K i n d ahnen die 
zukünftige Lebenstra-

Pödie voraus. Z u ihren 
läuptern ein Wolken­

gekringel aus dem sich 
- nur bei genauem 
Hinsehen erkennbar -
geisterhafte kindliche 
Antlitze lösen. Be­
klommen gleitet der 
Blick z u m unteren 
Bildrand. Da sind sie, 
die beiden pausbäcki-

fen Putten. Treuherzig 
licken sie aus der 

Ewigkeit in die E w i g ­
keit. Jeder kennt sie. Sie 
haben uns von K i n d ­
heit an begleitet, sei es 
als Stammbild, als Le­
sezeichen, als Ge­
schenkaufkleber, als 
weihnachtliche Gruß­
karte. Zauber einer Er­
innerung ... 

Wunderbares Dres­
den! Es ist unmöglich, 
hier auch nur einen 
Bruchteil der Museen, 

Galerien und weiterer Horte von 
Kulturgütern z u würdigen. Allein 
i m Stadtkern bleibt Unzähliges zu 
entdecken. In der Augustusstraße 
schmückt die Außenwand des 
„Stallhofes" ein 102 Meter langer 
Porzellanfries, der i n seinem „Für­
stenzug" sämtliche wettinischen 
Herrscher paradieren läßt. Uber 
die „Augustusbrücke" gelangt 
man in die Altstadt z u m unüber­
sehbaren „Goldenen Reiter". Und 
wer könnte es sein? August der 
Starke natürlich! 

Gemächlich bummeln, begleitet 
von sächsischer Sprachmelodie, 
die sich, je länger man zuhört, fast 
als italienisches Belcanto ins Ohr 
schleicht, kann der Dresden-Besu­
cher in der Prager Straße, Flanier­
straße ersten Ranges, bummeln. In 
den Restaurants u n d Cafes ver­
lockt „Sächsische Küche" z u m Ge­
nuß von „Quarkkeilchen" und „Ei­
erschecke" ... Sanft wie sie spre­
chen, soll der Charakter der Dresd­
ner sein. 

Das mag unter Schleichwerbung 
fallen. Tatsache aber ist, daß Alte 
und Junge mit aggressionsloser 
Beharrlichkeit ab Herbst 1989 die 
„friedliche Revolut ion" in Bewe-

Sm g setzten, die das Ende der 
DR sozusagen ernüchterte. Ker­

zen-Demonstrationen fanden bei 
der Ruine der „Frauenkirche" statt. 
Womit w i r beim Wiederaufbau ei­
nes nationalen Kulturdenkmals er­
sten Ranges wären. 

Eine Bürgerinitiative, an der 
Spitze Deutschlands Startrompe­
ter L u d w i g Güttier, verschrieb sich 
diesem Jahrhundertereignis und 
Mil l ionen Stifter i n weiter Welt 
schlössen sich an. Treuhänderisch 
verwaltet w i r d die Stifteraktion 
von der Dresdner Bank. A m 13. 
Februar 1945, gegen 22.09 Uhr , war 
Bomber-Harries Geschwader mit 
mehr als 3000 Tonnen Brand- und 
Sprengbomben in Richtung Dres­
den unterwegs - u n d Elbflorenz 

Revolution ä la Dresden 

hörte auf z u existieren. Die „Frau­
enkirche" leistete am längsten W i ­
derstand. Doch i m Feuersturm 
glühte das Gestein aus; Emporen­
träger und Innenpfeiler verbogen 
sich. 

U m 10.15 U h r des 15. Februars 
barsten die Außenmauern, die 
K u p p e l sank in sich zusammen. 
Dresdens Stolz, die vollkommen­
ste Kirche des Protestantismus in 
Sachsen, war Vergangenheit. Blieb 
es aber nicht. A m 25. M a i 1996 
schwang der Steinmetzmeister in 
traditioneller Zeremonie seinen 
Hammer über den Schlußstein des 
Kellerhauptgewölbes, die ehemali­
ge Krypta. Drei Schläge ertönten 
zur Ehre Gottes, des Bauherrn, der 
Handwerker und aller Stifter. Der 
erste Bauabschnitt war fertigge­
stellt. 

Im Jahre 2006 soll die originalge­
treu wiedererstandene Kirche ein­
geweiht werden. W i r trafen uns bei 
der gewaltigen Baustelle, die durch 
ein Gitter abgesperrt ist. Hinter 
dem Gitter winkte ein M a n n : L u d ­
w i g Güttier. Er führte uns in die 
Krypta , in ein Gewölbe mit der 
A u r a von Ewigkeit . Tiefe Stille 
umfing uns ... 

Intermezzo: A u f der Baustelle 
türmen sich Trümmersteine der 
„Frauenkirche", große u n d winz i ­
ge, die beim Wiederaufbau sinnfäl-
ligerweise Verwendung finden. Ei­
nen von den kleinsten hätte ich 
gern mitgenommen - u n d verriet 
es einer Kollegin. Unglaubliches 
geschah. Plötzlich trat L u d w i g 
Guttier auf mich z u und drückte 
nur einen Stein in die H a n d . „Für 
das Grab des sächsischen Gatten" 
sagte er. U n d genau dort liegt er 
nun_Braunlich-gelb; über 200Jahre 
alt; Stein der Heimat, die der Ver­
storbene nicht mehr sah 


